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Michael Brenner

Vorwort

die „Woche der Brüderlichkeit“ ist ein ritual. rituale haben 
ihre Verdienste und sie bergen ihre gefahren in sich. Wie kann 
man ein aus der Frühzeit der Bonner republik stammendes ri-
tual zeitgemäß für die kommenden generationen umge stalten? 
Mit dieser Frage beschäftigten sich Forschende und Aktive des 
christlich-jüdischen dialogs während einer vom deutschen 
Koordinierungsrat der gesellschaften für christlich-jüdische 
zusammen arbeit gemeinsam mit unserem lehrstuhl ausgetra-
genen tagung. zu Wort kam hierbei in einer diskussion im 
Münchner Volks theater auch die jüngere generation der zwan-
zig- bis drei ßig jährigen. zuvor hatten Wissenschaftler und 
Wissen schaft lerinnen die durchaus farbenreiche und keines-
wegs un  problematische geschichte dieser institution behan-
delt. die ergebnisse werden in diesem heft präsentiert und 
sind nicht nur für die am christlich-jüdischen dialog interes-
sierten relevant, sondern für alle, die sich mit der geschichte 
der Bundesrepublik auseinandersetzen. ich möchte mich an 
dieser stelle ganz herzlich bei den herausgebern des Bandes, 
julia schneidawind und torsten lattki bedanken, die gemein-
sam mit der generalsekretärin des deutschen Koordinierungs-
rats ilona Klemens die tagung maßgeblich organisierten.

im letzten heft hatten wir uns von einer reihe langjähriger 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verabschiedet. nun ist es 
mir eine besondere Freude, ihre nachfolger vorstellen zu dür-
fen. dr. julia schneidawind, die ihre dissertation über das exil 
der Bibliotheken erfolgreich verteidigt hat, ist seit Beginn des 
vorigen Wintersemesters als Wissenschaftliche Assistentin 
am lehrstuhl in einer stelle tätig, die sie bereits einmal ver-
treten hat. dr. ghilad shenhav, ein ausgewiesener experte der 
jüdischen geistesgeschichte, ist als Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter zugleich auch Koordinator des zentrums für israel- 
studien. dr.  des. daria Vakhrushova kommt als jiddisch- 
lektorin aus düsseldorf zu uns, wo sie weiterhin in teilzeit 
Projektmitarbeiterin bleiben wird. und ester smotlak hat sich 
bereits hervorragend in die vielseitigen administrativen Auf-
gaben unseres lehrstuhlbetriebs eingearbeitet.
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zu den höhepunkten unseres sommersemesters gehört die 
Amos Oz Poetik-gastprofessur für hebräische literatur, die 
im juli 2023 die israelische schriftstellerin Ayelet gundar- 
goshen einnehmen wird. schließlich gedenken wir mit einer 
Veranstaltung im historischen Kolleg gemeinsam mit dem 
Kulturzentrum der israelitischen Kultusgemeinde der zu früh 
von uns gegangenen jiddisch-lektorin evita Wiecki. ein über-
blick über alle geplanten Veranstaltungen findet sich wie im-
mer im nachrichtenteil dieser Ausgabe.
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Ilona Klemens, Torsten Lattki, Julia Schneidawind

Einleitung

Als am 9. juli 1948, wenige Wochen nach gründung des staa-
tes israel, in München die erste gesellschaft für christlich-jü-
dische zusammenarbeit (gcjz) der Bundesrepublik gegründet 
wurde, geschah dies auf initiative der amerikanischen Mili-
tärregierung und war teil ihrer re-education-Politik. der 
Wunsch nach einer „zusammenarbeit“, im schatten der Ver-
brechen des nationalsozialistischen regimes, entbehrte je-
doch nur drei jahre nach Kriegsende jeglichen Fundaments 
und war mit zahlreichen herausforderungen verbunden: Wäh-
rend auf nichtjüdischer und damit zumeist christlicher seite 
kaum Bereitschaft gezeigt wurde, sich mit den Verbrechen des 
nationalsozialismus und der eigenen Verantwortung ausein-
anderzusetzen, gab es auf jüdischer seite kurz nach der schoa 
wenig Bedarf an dialog.1 die jüdischen überlebenden, die 
nach Kriegsende als sogenannte „displaced Persons“ auf ge-
packten Koffern auf eine Ausreise nach Palästina/israel oder 
die usA warteten, wollten „das land der täter“ nur möglichst 
schnell verlassen. 

dennoch gab es auch jüdinnen und juden, die sich aus un-
terschiedlichsten gründen dazu entschieden, zu bleiben und 
der zusammenarbeit mit den nichtjüdischen deutschen eine 
chance gaben. in München waren es unter anderem der Kin-
derarzt und Vorsitzende der israelitischen Kultusgemeinde 
 julius spanier, der journalist hans lamm und die schriftstel-
lerin gerty spies, die die Anfangszeit der gcjz von jüdischer 
seite nachhaltig prägten.2 in den folgenden Monaten und jah-
ren wurden zahlreiche weitere gcjz in der Bundesrepublik 
gegründet, die sich 1949 unter dem dach des deutschen Koor-
dinierungsrats der gesellschaften für christlich-jüdische zu-
sammenarbeit (dKr) zusammenschlossen. nachdem 1951 in 

1 Karl-josef Kuschel: Antisemitismus und deutsche demokratie. theo-
dor heuss und seine „Feldzüge gegen das Vergessen“. Ostfildern 2019, 
s. 279.

2 esther Braunwarth: interkulturelle Kooperation in deutschland am 
Beispiel der gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit. Mün-
chen 2011, s. 29.
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München und wenigen anderen städten eine lokal gebundene 
„Woche der Brüderlichkeit“ (WdB) stattfand, eröffnete der 
dKr am 7. März 1952 in Wiesbaden die erste bundesweite Wo-
che, in deren zentrum der Begriff der „Brüderlichkeit“ stand 
und die sich am amerikanischen Vorbild der seit 1934 beste-
henden Week of Brotherhood ausrichtete. die WdB stand und 
steht noch immer unter der schirmherrschaft des Bundesprä-
sidenten und zielte auf die „ueberwindung von Vorurteilen 
zwischen religionen, rassen, nationen, ständen und allen 
gruppen“.3 das bis heute wohl sichtbarste und öffentlich-
keitswirksamste zeichen dieser harterkämpften zusammen-
arbeit ist die seit 1968 jährlich stattfindende Verleihung der 
Buber-rosenzweig-Medaille an Personen und institutionen 
aus gesellschaft, Wissenschaft, Kultur und Politik, die sich im 
christlich-jüdischen dialog sowie in ihrem engagement gegen 
Antisemitismus und rassismus außerordentliche Verdienste 
erworben haben.

dass Antisemitismus und Vorurteile gegen jüdinnen und 
juden in der Bundesrepublik jedoch noch lange nicht der Ver-
gangenheit angehörten und auch innerhalb der einzelnen 
gcjz ein Problem darstellten, wird in deren frühen geschich-
te besonders deutlich: Als etwa der Münchner Oberbürger-
meister und Vorsitzende der gcjz Karl scharnagl 1949 in ei-
nem interview erklärte, dass der Antisemitismus nur dadurch 
zu bekämpfen sei, „wenn diese Menschengruppe [i. e. die ju-
den, Anm. d. Verf.] durch Auswanderung gänzlich ver schwin-
det“4, rief dies heftige Kritik von jüdischer seite hervor. Phi-
lipp Auerbach, staatskommissar für rassisch, religiös und 
politisch Verfolgte, protestierte öffentlich, scharnagl „habe 
das recht verwirkt, weiterhin als Vertreter der Vereinigung 
für  christliche und jüdische zusammenarbeit zu wirken“.5 
scharnagl trat als Vorsitzender zurück, blieb jedoch weiterhin 
Mitglied der gesellschaft.6 Philipp Auerbach, der immer wie-
der öffentlich vor den gefahren des Antisemitismus gewarnt 
hatte, nahm sich 1952 das leben, nachdem er infolge eines un-

3 Anton Fingerle, zit. n. o. V., „Woche der Brüderlichkeit“, in: süddeut-
sche zeitung, 14. Februar 1951, s. 2.

4 zit. n. o. V., „Auerbach gegen scharnagl“, in: süddeutsche zeitung, 
20. April 1949, s. 2.

5 ebd.; siehe auch: Braunwarth: gesellschaften für christlich-jüdische 
zusammenarbeit (wie Anm. 2), s. 25.

6 Braunwarth: gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
(wie Anm. 2), s. 25. 
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fairen Prozesses wegen Veruntreuung und Betrug zu einer 
zweieinhalbjährigen haftstrafte verurteilt worden war.7 Auch 
der aus dem amerikanischen exil zurückgekehrte journalist 
hans lamm, der sich seit 1967 als Kuratoriumsmitglied der 
gcjz engagierte, musste erfahren, dass nicht alle an einem 
„dialog auf Augenhöhe“ interessiert waren. Als er sich 1967 
gegen die Wallfahrt deggendorfer gnad und die in diesem zu-
sammenhang postulierten judenfeindlichen Bilder aussprach, 
erhielt lamm eine Vielzahl an Protestbriefen aus der regens-
burger gcjz.8 ein jahr später kritisierte lamm eine Veranstal-
tung der Münchner gcjz, die mit Armin Mohler, einem ehe-
maligen Mitglied der Waffen-ss, als gastgeber ausgerichtet 
werden sollte. lamms Kritik wurde als „intolerant“ bezeich-
net und die gcjz schloss ihn vorübergehend aus.9

trotz der konfliktreichen Anfangsphase brachten die jahr-
zehntelange Arbeit der mittlerweile über 80 gesellschaften 
für christlich-jüdische zusammenarbeit, des Koordinierungs-
rats und die Programme zur WdB zahlreiche wertvolle errun-
genschaften hervor, die für ein Wiederentstehen jüdischen le-
bens in deutschland von großer Bedeutung waren. Bis heute 
setzen sich die gcjz und der dKr für ein neues Verhältnis 
zwischen christinnen und christen und jüdinnen und juden 
ein, haben dazu beigetragen, alte antijüdische Vorurteile in der 
christlichen theologie aufzubrechen und kämpfen aktiv gegen 
Antisemitismus und für das gespräch auf Augenhöhe. ein 
 früher unterstützer des dialogs, rabbiner leo Baeck, erklärte 
in diesem zusammenhang: „[W]enn irgendetwas von einer 
besseren zeit sprechen darf, so ist es die neue christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit und in ihr diese ‚Woche der Brüderlich-
keit‘.“10 

75 jahre nach gründung der ersten gesellschaften für den 
jüdisch-christlichen dialog und 70 jahre nach einführung der 

7 zum schicksal des Auschwitz-überlebenden Auerbach siehe jüngst: 
hans-hermann Klare: Auerbach: eine jüdisch-deutsche tragödie oder Wie 
der Antisemitismus den Krieg überlebte. Berlin 2022.

8 Braunwarth: gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
(wie Anm. 2), s. 29.

9 Andrea sinn: „und ich lebe wieder an der isar“. exil und rückkehr 
des Münchner juden hans lamm. München 2008, s. 152.

10 leo Baeck: Freiheit in zusammenarbeit. in: sonderausgabe der Allge-
meinen Wochenzeitung der juden in deutschland, 1952, zit. n. rudolf W. 
sirsch: zur geschichte des deutschen Koordinierungsrates. in: christoph 
Münz, rudolf W. sirsch (hg.): über grenzen hinweg zu neuer gemein-
schaft. Bilanz und Perspektiven des christlich-jüdischen gesprächs. (Fo-
rum christen und juden. Bd. 23) Berlin 2021, s. 14.
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WdB sind die grundlagen für die Begegnung andere geworden. 
Auch wenn ein stabileres Fundament geschaffen werden 
konnte, sind zahlreiche herausforderungen geblieben sowie 
neue hinzugekommen. im erstarken von Antisemitismus, be-
sonders in seiner israelbezogenen Form, und rassismus zeigt 
sich die notwendigkeit, den dialog nicht abreißen zu lassen, 
sondern zu intensivieren und mit neuen Formaten voranzu-
treiben. 

gerade mit Blick auf diese neuen herausforderungen soll es 
nicht nur darum gehen, ein jubiläum zu begehen, sondern die 
letzten jahrzehnte einer kritischen Bestandsaufnahme zu 
 unterziehen: Was sind die wichtigen Wegmarken und errun-
genschaften dieser zusammenarbeit? Welche jüdischen und 
christlichen stimmen formten das gespräch und wie zu-
kunftsfähig ist der dialog und die „Woche der Brüderlich-
keit“? diesen und daran anknüpfenden Fragen widmet sich 
diese Ausgabe der Münchner Beiträge, die aus der tagung 
„dia log mit zukunft? eine kritische Würdigung von 70 jahren 
,Woche der Brüderlichkeit‘“ hervorging. Organisiert wurde sie 
vom deutschen Koordinierungsrat der gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit in Kooperation mit dem 
lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur an der ludwig-
Maximilians-universität München, der Bayerischen Akade-
mie der Wissenschaften, dem Münchner Volkstheater, der 
gcjz München und dem Freundeskreis des lehrstuhls für 
 jüdische geschichte und Kultur  e. V. die tagung fand am 
29. und 30. juni 2022 in der Bayerischen Akademie und dem 
Volkstheater München statt – und damit in jener stadt, in der 
die erste gesellschaft vor 75 jahren gegründet wurde. 

ziel der Publikation ist es, durch die schriftliche Fixierung 
der tagungsbeiträge und ergänzenden inhalte einen Beitrag 
zur kritischen Würdigung der Arbeit des Koordinierungsrates 
und der lokalen gesellschaften zu leisten und die errungen-
schaften des jüdisch-christlichen dialogs durch die jahrzehnte 
hervorzuheben. zugleich sollen auch die Anfragen aufgezeigt 
werden, die an die bisherige Form des dialogs und an das For-
mat der WdB herangetragen werden.

der einleitende Beitrag von Josef Foschepoth, den dieser als 
eröffnungsvortrag auf der tagung gehalten hat, widmet sich 
der frühen geschichte der gesellschaften und des Koordinie-
rungsrats sowie der entwicklung der WdB durch die jahrzehn-
te. er rekonstruiert diese zunächst von den usA geförderten 
Anfänge im Kontext der bundesrepublikanischen geschichte 
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und zeigt, dass die WdB und andere Aktivitäten überhaupt erst 
notwendige räume der Begegnung schufen. 

im zweiten Beitrag hebt Elias H. Füllenbach am Beispiel 
von gertrud luckner und der Freiburger gcjz die kritische 
Aus einandersetzung mit der WdB von innen hervor. luckner 
und ihr Kreis standen besonders in der Frühphase bestimmten 
tendenzen in anderen gcjz und im dKr ablehnend gegen-
über. Mit Artikeln im Freiburger Rundbrief, der von ihnen 
 gegründeten bedeutenden katholischen zeitschrift für den 
christlich-jüdischen dialog, und Briefen trugen sie schließlich 
zu einer neuausrichtung der WdB in der Form bei, wie sie bis 
heute durchgeführt wird. 

Karma Ben Johanan beschäftigt sich in ihrem Beitrag mit 
Metaphern, die die christlich-jüdischen Beziehungen heute 
prägen. Anhand von Begriffen wie „Wurzel“ und „Brüderlich-
keit“ zeigt sie, wie christen und christinnen nach der schoa 
und nach 1900 jahren christlichem Antisemitismus versu-
chen, ihr Verhältnis zum judentum neu zu bestimmen. Au-
ßerdem zeigt die Autorin, dass diese diskursverschiebung 
nicht auf den theologischen raum beschränkt bleibt, sondern 
auch in die politische sphäre übertragen wird und die „christ-
lich-jüdische tradition“ allzu oft dazu missbraucht wird, „den 
Westen“ gegen „die Muslime“ in stellung zu bringen. 

Felix Schölch widmet sich am Beispiel schalom Ben-cho-
rins der frühen jüdisch-christlichen Begegnung. der Beitrag 
zeichnet die unterschiedlichen Phasen des dialogs nach, die 
der  religionsphilosoph zwischen seiner deutschen heimat 
und Palästina/israel initiierte und wofür der dKr ihn 1982 
mit der Buber-rosenzweig-Medaille auszeichnete.

Abschließend kommen in Form von interviews junge stim-
men zu Wort, die sich aus jüdischer, christlicher und muslimi-
scher Perspektive gedanken zur „Woche der Brüderlichkeit“ 
machen. Helene Shani Braun, Anna-Nicole Heinrich und 
Derviş Hızarcı waren auch gäste der Podiumsdiskussion zum 
thema „dialog mit zukunft! Wie steht es um die jüdisch-
christliche zusammenarbeit?“, die im rahmen der tagung im 
Münchner Volkstheater stattfand. dort tauschten sie sich ge-
meinsam mit der Präsidentin der israelitischen Kultusgemein-
de München und Oberbayern charlotte Knobloch und dem 
 intendanten des Volkstheaters und spielleiter der Passions-
spiele in Oberammergau christian stückl über gegenwart 
und zukunft des interreligiösen dialogs und der WdB aus. 
hier kamen themen zur sprache, die in zukunft auch für die 
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gcjz immer wichtiger werden, u. a. geschlechtergerechtig-
keit, Queerness, Beteiligung von Musliminnen und Muslimen 
und Vertreterinnen und Vertretern anderer religionen und 
nichtreligiöser Player.11 

Weitere informationen zum Programm der tagung finden 
sich in dem von Torsten Lattki verfassten tagungsbericht. 
dazu gehören neben den genannten Formaten auch noch zwei 
Podiumsdiskussionen in der Bayerischen Akademie. die ge-
spräche widmeten sich zum einen den entwicklungen, her-
ausforderungen und chancen für den Koordinierungsrat und 
die WdB von den 1980er jahren bis heute, zum anderen expli-
zit der geschichte und gegenwart der Münchner gcjz, der 
lokalen gestaltung der „Wochen der Brüderlichkeit“ und der 
allgemeinen interreligiösen Arbeit vor Ort. 

die Beiträge im heft zeigen, welche Potenziale die WdB und 
ihre Akteurinnen und Akteure im Koordinierungsrat und den 
gesellschaften trotz aller schwierigkeiten und herausforde-
rungen, besonders in der Frühphase, für die christlich-jüdische 
Begegnung nach der schoa entwickelten. sie partizipierten 
durch die jahrzehnte intensiv an der Ausbildung einer deut-
schen erinnerungskultur, kämpfen bis heute gegen Antisemi-
tismus, schaffen räume für das von- und miteinander lernen 
und etablierten mit der Buber-rosenzweig-Medaille die bedeu-
tendste Auszeichnung für den christlich-jüdischen dialog in 
deutschland. 

im 21. jahrhundert ist das interreligiöse gespräch mit alten 
und neuen themen konfrontiert und wird sich zweifelsohne 
verändern – aber eins ist klar: die zukunft braucht den  dialog. 

11 das Video zum Abendpodium kann online abgerufen werden: https://
www.youtube.com/watch?v=zkhMix8Mzjg.
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Josef Foschepoth

70 Jahre Woche der Brüderlichkeit.  
Anfänge, Entwicklungen, Perspektiven

Der folgende Vortrag wurde im Rahmen der Tagung „Dialog 
mit Zukunft? Eine kritische Würdigung von 70 Jahren ,Woche 
der Brüderlichkeit‘“ gehalten, die im Juni 2022 in München 
stattfand.

sehr geehrte damen,
sehr geehrte herren, 
liebe geburtstagsgäste

wir sind hier und heute zusammengekommen, um geburtstag 
zu feiern, und was für einen! „70 jahre Woche der Brüderlich-
keit.“ im leben eines Menschen soll der 70. geburtstag einer 
der schönsten sein, zumindest was den hauch von silber an-
betrifft, der mit diesem tag verbunden ist. Wir haben ja einige 
dieser silbernen jubilare unter uns. ich gehöre auch dazu. so 
sähe also die „Woche der Brüderlichkeit“ aus, wenn sie leib-
haftig unter uns wäre. Viele von ihnen haben nicht nur ein-
mal, sondern mehrfach an einer „Woche der Brüderlichkeit“ 
teilgenommen. laut der eindrucksvollen Festschrift Das 
Recht des Anderen anlässlich des 70jährigen Bestehens des 
deutschen Koordinierungsrats (dKr) hat es 2018 allein 338 
Veranstaltungen zur „Woche der Brüderlichkeit“ in deutsch-
land gegeben.1 die „Woche der Brüderlichkeit“ ist das Mar-
kenzeichen des dKr und der inzwischen mehr als 80 gesell-
schaften für christlich-jüdische zusammenarbeit (gcjz) in 
deutschland. die christlich-jüdischen gesellschaften gehören 
zu den größten und ältesten Bürgerinitiativen in deutschland, 
wie wir schon immer mit ein wenig stolz betont haben. herz-
lichen glückwunsch all denjenigen, die an dem großen erfolg 
„70 jahre Woche der Brüderlichkeit“ mitgewirkt haben! 

1 rudolf W. sirsch, Andreas nachama, Andreas urban (hg.): das recht 
des Anderen. 70 jahre deutscher Koordinierungsrat der gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit. Bad nauheim 2019, s. 127.
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Wie fing alles an? 

um diese Frage beantworten zu können, lade ich sie ein, mit 
mir in das nachkriegs-Berlin zu schauen. dort landete am 
30. März 1948, also kurz vor Beginn der Berliner Blockade 
durch die sowjetunion, in tempelhof eine viermotorige Pro-
pellermaschine aus den Vereinigten staaten. An Bord: reve-
rend carl F. zietlow, methodistischer Pfarrer aus Minneapolis, 
langjähriger direktor der north central region der national 
conference of christians and jews (nccj). sein Auftrag: 
gründung von gesellschaften für christlich-jüdische zusam-
menarbeit im Westen deutschlands. so war es zwischen ge-
neral lucius d. clay, dem amerikanischen Militärgouverneur 
in deutschland, und der nccj vereinbart worden. der erteilte 
Auftrag war teil der amerikanischen Bemühungen um eine 
„umerziehung“ der deutschen. die siegermacht hatte sich 
einiges vorgenommen. ziel war nicht mehr und nicht weniger 
als die „umwertung der geistigen und kulturellen Werte des 
deutschen Volkes“2.

Was war der Maßstab? der erste hochkommissar der usA 
in der neu gegründeten Bundesrepublik john Mccloy formu-
lierte das vor Vertretern der jüdischen gemeinden in heidel-
berg am 31. juli 1949 so: „das Verhalten der deutschen gegen-
über den wenigen in ihrer Mitte verbliebenen juden“ sei „der 
Prüfstein ihrer gesittung und eines echten demokratischen 

2 Mein Vortrag basiert auf eigenen historischen Forschungen, deren 
neue erkenntnisse ich bereits 1993 publiziert habe. Vgl. josef Foschepoth: 
im schatten der Vergangenheit. die Anfänge der gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit. göttingen 1993, s. 62.

1  Reverend Carl F. 
Zietlow mit seinen Söh-
nen beim Betrachten der 
ersten Ausgabe der vom 
DKR herausgegebenen 
Zeitschrift Zusammenar-
beit, 1949
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Aufbauwillens“3. Ansätze zu einem christlich-jüdischen dia-
log, auf die man hätte zurückgreifen können, hatte es in 
deutschland kaum gegeben. einige impulse waren zwar von 
jüdischer seite, so von Martin Buber und Franz rosenzweig, 
ausgegangen. ihr Wirken blieb jedoch auf einen kleinen Kreis 
von Personen beschränkt. erste erfahrungen einer zusam-
menarbeit von christen und juden gab es nur in den usA und 
in einigen westeuropäischen staaten.

USA: Gründung der National Conference of Christians and 
Jews, 1928

in den usA geht die „zusammenarbeit“ von juden und chris-
ten in die 1920er jahre zurück. hier ergriffen juden und Pro-
testanten die initiative, als eine antikatholische Welle das 
land erfasste. Anlass war die erste Präsidentschaftskandidatur 
eines Katholiken, Alfred e. smith. ziel jüdisch-christlicher 
zusammenarbeit sollte es sein, Brüderlichkeit, toleranz und 
Achtung von Minderheiten zu einem wesentlichen Bestand-
teil amerikanischer Kultur zu machen. so entstand eine breite 
Bewegung zur Bekämpfung antimodernistischer, fremden-
feindlicher und rassistischer strömungen. im unterschied 
zum alten Kontinent galten in den usA die Katholiken inzwi-
schen als träger der Moderne. Von einer als „unamerikanisch“ 
geltenden, von rom gesteuerten religiösen Minderheit hatten 
sich die Katholiken dank eines millionenfachen einwande-
rungszuwachses aus den katholischen ländern europas zwi-
schen 1850 und 1930 zu einer immer bedeutender werdenden, 
der amerikanischen lebensweise sich öffnenden katholischen 
Kirche entwickelt.4 entsprechend heftig reagierten die Kon-
servativen auf den katholischen Bewerber um das Präsiden-
tenamt, der die Wahl auch prompt verlor. der begonnenen zu-
sammenarbeit von juden, Protestanten und Katholiken tat 
dies jedoch keinen Abbruch. noch im Wahljahr 1928 wurde 
die national conference of christians and jews (nccj) ge-
gründet. Am ende des zweiten Weltkriegs verfügte die nccj 
in den Vereinigten staaten bereits über eine flächendeckende 
Organisation. 

3 ebd., s. 82.
4 Vgl. hansjürgen Verweyen: die situation der Kirchen und religionen 

in den usA. in: communio, internationale katholische zeitschrift, 12 
(1983), s. 144–154, hier s. 149 ff.
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Großbritannien: Gründung des National Council of 
 Christians and Jews, 1942

ähnlich wie in den Vereinigten staaten kam auch in West-
europa der impuls für eine Annäherung von juden und chris-
ten weniger aus religiösem als aus politischem Antrieb. Anti-
semitismus und rassismus drohten das gesellschaftliche 
Miteinander zu zerstören. nicht das gespräch zwischen den 
religionen, sondern der Kampf gegen den Antisemitismus 
und die praktische hilfe für die Verfolgten standen im Vorder-
grund. die Kirchen und synagogen rückten in großbritan-
nien zusammen und gründeten mitten im Krieg, am 1. Okto-
ber 1942, den ersten national council of christians and jews 
in europa.

Schweiz: Gründung der Christlich-Jüdischen Arbeits-
gemeinschaft zur Bekämpfung des Antisemitismus, 1946

ein weiterer wichtiger impuls ging von der schweiz aus. Am 
28. April 1946 wurde die christlich-jüdische Arbeitsgemein-
schaft zur Bekämpfung des Antisemitismus in der schweiz ge-
gründet. Ortsgruppen wurden in zürich, Basel, Bern, st. gal-
len und lugano aufgebaut. dies war die erste Vereinigung auf 
dem europäischen Kontinent, die die Bekämpfung des Antise-
mitismus zu ihrem hauptziel erklärte, gleichzeitig aber auch 
für einen interreligiösen dialog eintrat. 

Oxford, Seelisberg, Fribourg: Gründung des Internationalen 
Rates der Christen und Juden, 1946

die verschiedenen Ansätze christlich-jüdischer Annäherung 
lösten enorme Aktivitäten aus. tagungen in Oxford, seelis-
berg und Fribourg suchten nach neuen Formen der zusam-
menarbeit, die bereits 1946 zur gründung des internationalen 
rats der christen und juden (iccj) führten. die im August 
1947 verabschiedeten seelisberger thesen, die erstmals die re-
ligiösen Wurzeln des Antisemitismus und die besondere Ver-
antwortung der christlichen Kirchen herausarbeiteten, gehö-
ren zu den wichtigsten dokumenten des interreligiösen 
dialogs der nachkriegszeit. 
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Frankreich: Gründung der Amitié Judéo-Chrétienne, 1948

Auch in Paris wurde bereits 1941 eine Vereinigung mit dem 
namen Amitié chrétienne gegründet. die Mitarbeit von ju-
den war, wenn überhaupt nur heimlich möglich. ziel dieses 
zusammenschlusses war der Widerstand gegen die deutsche 
Besatzungsmacht und die hilfe für verfolgte juden. erst nach 
dem Krieg im juli 1948 wurde eine Amitié judéo-chrétienne 
gegründet und auch für juden geöffnet.

USA: Rückzug aus dem ICCJ – Gründung der World 
 Brotherhood, 1949

die internationalen Ansätze für einen neuen christlich-jüdi-
schen dialog erlitten jedoch bald einen herben rückschlag. 
Mit Verschärfung des gegensatzes zwischen Amerikanismus 
und Kommunismus entschieden sich die Amerikaner zum 
rückzug aus dem iccj und zum Aufbau einer eigenen, weni-
ger religiös als politisch bestimmten World Brotherhood. im 
Oktober 1949 wurde das Büro des iccj in genf geschlossen, 
am 9. juni 1950 in Paris eine neue Weltorganisation mit dem 
namen World Brotherhood gegründet. 

in Windeseile sollte eine weltweit agierende Organisation 
mit sitz in den usA und Außenstellen in vielen teilen der 
Welt aufgebaut werden. Mit der eröffnung des World-Brother-
hood-centers in new York, gestiftet von der Ford-Foundation, 
bekam das neue „Weltunternehmen für Weltbrüderlichkeit“ 
im herzen Amerikas seinen Platz. Von hier aus sollte der neue 
amerikanische geist der Brüderlichkeit als teil eines neuen 
Amerikanismus um den globus getragen werden. die zusam-
menarbeit von juden und christen verlor dadurch an Be-
deutung und hatte sich in die neue Organisation der World 
Brotherhood einzuordnen. Präsident wurde everett clinchy, 
ehemaliger Präsident der nccj der usA. 

die bislang hoch gelobte zusammenarbeit von christen 
und juden in den Vereinigten staaten, in europa und auch in 
deutschland entsprach nicht mehr den interessen der usA. 
sie griff zu kurz und richtete den Blick nur nach innen, nicht 
nach außen. in zeiten eines sich verschärfenden Kalten 
 Krieges war die christlich-jüdische zusammenarbeit zu wenig 
und zu heterogen. statt eines lockeren zusammenschlusses 
verschiedener Verbände sollte World Brotherhood als eine 
straff organisierte, weltweit operierende Organisation aufge-
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baut werden. dabei verfolgte World Brotherhood weniger eine 
religiöse, als eine erzieherische, im Kern politische Absicht, 
nämlich „gerechtigkeit, Verständigung und zusammenarbeit 
zwischen Menschen verschiedener religionen, rassen, staats-
angehörigkeiten oder Kulturen zu fördern“5.

Die Krise der Gesellschaften für Christlich-Jüdische 
 Zusammenarbeit 

die neue strategie der Amerikaner stürzte die noch in den An-
fängen steckenden ersten gesellschaften für christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit in der Bundesrepublik in eine schwere 
Krise. zietlow erweckte den eindruck, als sei World Brother-
hood die logische Weiterentwicklung christlich-jüdischer 
 zusammenarbeit. entsprechend ging er davon aus, dass der 
deutsche Koordinierungsrat Mitglied von World Brotherhood 
werden oder zumindest richtlinien verabschieden würde, 
„wonach jede einzelne gesellschaft unabhängig vom Koordi-
nierungsrat Mitglied von World Brotherhood werden“ könne. 
sollte sich der Koordinierungsrat anders entscheiden, drohte 
zietlow, den geldhahn zuzudrehen und eigenständige World-
Brotherhood-gesellschaften zu gründen. schließlich sei sein 
Auftrag, in deutschland gesellschaften zu gründen, die Mit-
glied von World Brotherhood werden wollten.6 

zietlow, der gründer der ersten gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit, war zum überzeugten Anhän-
ger der neuen Brotherhood-Bewegung geworden. entspre-
chend forderte er die deutschen immer wieder auf, „nicht 
den Blick zurück, sondern nach vorn zu lenken, nicht das 
 negative,  sondern das Positive zu betonen, die ziele nicht an 
den  Pro blemen der gegenwart zu orientieren, sondern mög-
lichst  allgemein zu formulieren“. demnach war die Bekämp-
fung des  Antisemitismus nur „als teil des allgemeinen 
Kampfes  gegen Vorurteile zu begreifen und stets die univer-
salität des Programms im Auge zu behalten, nach dem sich 
der Aufbau einer neuen Welt vollziehen sollte.“ schließlich 
sei, wie der angehende Präsident von World Brotherhood, 
 everett clinchy, am 21. september 1949, wenige tage nach 
Konstituierung der Bundesrepublik in einer öffentlichen rede 
in München betonte, „der nationalsozialismus für deutsch-

5 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 157.
6 ebd., s. 159.
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land nicht bezeichnender als der Ku-Klux-Klan für die Ver-
einigten staaten“.7

Frankfurt: Gründung der Deutschen Sektion von World 
 Brotherhood, 1954

die gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
waren tief gespalten. eine lösung des Konflikts mit World 
Brotherhood schien nur noch in einer strikten trennung bei-
der Organisationen zu liegen. Am 14. August 1954 war es so 
weit. unter Beteiligung von reichlich Prominenz aus Politik 
und gesellschaft wurde in Frankfurt eine neue Vereinigung 
für brüderliche Verständigung e. V.  – deutsche sektion der 
World Brotherhood gegründet. Fortan gingen beide Organisa-
tionen getrennte Wege. immerhin kehrten durch diese klare 
trennung diejenigen gcjz für christlich-jüdische zusammen-
arbeit, die sich allein oder zusätzlich mit dem namen Brüder-
lichkeit geschmückt hatten, bis Mitte 1955 unter das dach 
des deutschen Koordinierungsrats zurück.

Vatikan: ja zur Weltbrüderlichkeit, nein zur Christlich- 
Jüdischen Zusammenarbeit, 1950

eine weitere spaltung kam hinzu, die zwischen Katholiken 
und Protestanten. schon vor gründung der neuen Organi-
sation für Weltbrüderlichkeit hatte everett clinchy in einer 
Privataudienz beim Papst „den segen seiner heiligkeit“ für 
die neue amerikanische idee bekommen. Als es soweit war, 
stellte Papst Pius Xii. in einer Verlautbarung vom 28. dezem-
ber 1950 unmissverständlich klar, was er von einer zusam-
menarbeit der Katholiken mit Protestanten und juden hielt: 
nicht viel. eindringlich warnte er vor der gefahr eines religiö-
sen indifferentismus und einer relativierung von glaubens-
wahrheiten zugunsten interreligiöser zusammenarbeit. die 
Bischöfe wurden angewiesen, derartige Veranstaltungen in 
 katholischen einrichtungen nicht zuzulassen. erst 1964 wur-
de die römische Weisung durch Papst Paul Vi. wieder auf-
gehoben.8 

so bedrohlich die gründung einer zentralen amerikanischen 
Organisation für Weltbrüderlichkeit für die internationale und 

7 ebd., s. 124.
8 ebd., s. 60.



20   z Josef Foschepoth

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

nationale zusammenarbeit von christen und juden war, so 
belebend wirkte sich der Beschluss der Pariser gründungsver-
sammlung der World Brotherhood vom 9. juni 1950 aus. da-
nach sollte im Februar/März eines jeden jahres weltweit eine 
Brotherhood-Week durchgeführt werden und zwar in geden-
ken an george Washington9, den ersten Präsidenten der Verei-
nigten staaten, der am 22. Februar 1735 geboren war. der na-
tionale charakter der jährlichen „Woche der Brüderlichkeit“ 
(WdB) sollte zur verbindenden Klammer der Brotherhood- 
Bewegung und der christlich-jüdischen gesellschaften in 
deutschland werden. 

Einführung der „Woche der Brüderlichkeit“ in Deutschland, 
1951/52

erste gehversuche wurden bereits 1951 auf lokaler ebene in 
stuttgart gemacht. 1952 folgte dann zum ersten Mal das volle 
Programm. nach dem Willen der Amerikaner sollte alles, was 
in Politik, Wirtschaft und gesellschaft rang und namen 
 hatte, mobilisiert werden. Festsäle, theater und Opernhäuser 
wurden angemietet, mit Blumen und Blattgrün geschmückt, 
die Fahnen der Westmächte und der Bundesrepublik aufge-
hängt. in München wie an anderen Orten bestimmten Worte 
von goethe und schiller das Programm. chöre, Orgel- und Or-
chestermusik gaben dem ganzen einen feierlichen rahmen. 
der gemischte chor des schlesiervereins München gestaltete 
den tag der heimatvertriebenen. der „negerchor der henry-
Kaserne München-Freimann“ sang spirituals zum tag der na-
tionen. dekan langenfass unterstrich die Bedeutung der WdB 
in München, in einer stadt, in der „erst kürzlich wieder die 
verhängnisvollen rufe ,juden raus‘ und ,aufhängen‘ auf einer 
Versammlung zu hören gewesen waren“10. Ansonsten wurde 
das judentum nicht weiter thematisiert. 

die schirmherrschaft für die erste Woche der Brüderlichkeit 
übernahm Bundespräsident theodor heuss, der als reichs-
tagsabgeordneter der deutschen staatspartei 1933 für das er-
mächtigungsgesetz hitlers gestimmt hatte. immerhin hatte er 
bereits am 7. dezember 1949 in einer öffentlichen Feierstunde 
der Wiesbadener gesellschaft und in Anwesenheit des ameri-

9 ebd., s. 46.
10 ebd., s. 143. tätigkeitsbericht der Münchener gesellschaft über die 

1. WdB in München.
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kanischen hochkommissars Mccloy sein Verhalten bedauert. 
in seiner berühmt gewordenen „schamrede“ lehnte er eine 
Kollektivschuld der deutschen entschieden ab, bekannte sich 
jedoch zu einer „Kollektivscham“, in die hitler alle deut-
schen gezwungen habe.11 

Präsident Harry S. Truman wird Ehrenvorsitzender der 
 Brotherhood-Week

in den usA hatte Präsident harry s. truman den ehrenvorsitz 
der Brotherhood-Week übernommen und dies mit folgenden 
Worten begründet: „das überleben der Freiheit in unserer 
Welt hängt von der Fähigkeit der freien Menschen ab, sich auf 
ein gemeinsames Programm zur unterstützung der demokra-
tischen einrichtungen zu einigen, die die Freiheit fördern und 
erhalten. dieses gemeinsame Programm erfordert gleichzeitig 
die entwicklung unseres militärischen Potentials und die 
stärkung unserer wirtschaftlichen einrichtungen. um diese 
Anstrengungen im interesse der Freiheit steuern zu können, 
müssen wir unsere überlegene moralische Position behaupten, 
die uns in unserem gemeinsamen Anliegen verbindet.“ 

Welt-Brüderlichkeit war für den amerikanischen Präsiden-
ten – ganz im sinne des neuen Amerikanismus – die morali-
sche unterstützung des weltweiten Führungsanspruchs der 
usA. die unterstützung des koreanischen Volks, das sich da-
mals in einem grausamen Bruderkrieg unter Beteiligung chi-
nas und der Vereinigten staaten befand, sei daher, so truman 
„ein gebot praktischer Brüderlichkeit“12. 

Deutsche Kritik an der „Woche der Brüderlichkeit“

Freiburg: die einführung der „Woche der Brüderlichkeit“ 
stieß bei den ersten gesellschaften für christlich-jüdische 
 zusammenarbeit keineswegs auf ungeteilte zustimmung. 
gertrud luckner, geschäftsführerin der Freiburger gesell-
schaft, forderte, man solle es mit den „,Wochen‘ oder bloßen 
demonstrationen zunächst eine Weile gut sein lassen und 
 inzwischen – ein jeder für sich – die Brüderlichkeit im prosai-
schen Alltag ein stückchen weitertragen.“ darüber hinaus 
fürchtete sie eine Politisierung der christlich-jüdischen 

11 ebd., s. 96.
12 ebd., s. 142.
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 gesellschaften „im sinne der amerikanisch-westlichen ideo-
logie“.13 

Frankfurt und Berlin: unterstützung erhielt die Freiburger 
gcjz durch die Frankfurter gesellschaft, die ebenfalls jegli-
che politische indienstnahme ablehnte. Wie die Freiburger 
lehnte auch die Berliner gesellschaft eine Beschäftigung mit 
politischen Fragen ab. Beide betonten die religiösen grund-
lagen ihrer Arbeit. „ihr ziel“ sei, so die Berliner gesellschaft, 
„die Festigung einer sozialen Ordnung, in der die religiösen 
ideale der Brüderlichkeit und gerechtigkeit die grundlagen 
der menschlichen Beziehungen bilden“.14

Hamburg: Auch die neu hinzugekommenen gesellschaften 
für christlich-jüdische zusammenarbeit lehnten „Brüderlich-
keit“ zunehmend als zu vage, zu „unexakt“ und zu „phrasen-
haft“ ab, wie zum Beispiel der Publizist erich lüth aus ham-
burg. stattdessen wurde die Beschäftigung mit der lage der 
juden in der Bunderepublik immer mehr als die eigentliche 
Aufgabe der gesellschaften betont. Wir haben „hier auf deut-
schem Boden, nach allem, was geschehen ist, ein deutsch- 
jüdisches Problem zu lösen, das zu lösen ungeheuer schwierig 
ist und zu dessen lösung wir uns auch nach außen hin selber 
bekennen müssen“. Mit spruchbandparolen könne der erstreb-
te gesinnungswandel der deutschen nicht erreicht werden.15 

Zentralrat der Juden: ähnlich sahen das auch jüdische Vertre-
ter, das direktorium des zentralrats der juden in deutschland 
und die Allgemeine Jüdische Wochenzeitung (heute: Jüdische 
Allgemeine). sie hatten die „Woche der Brüderlichkeit“ zu-
nächst durchaus begrüßt. Allerdings setzten sie bereits zum 
Auftakt einen nachdenklichen Akzent, der treffend die ge-
fahr beschrieb, die dieser Veranstaltungsform von Anfang 
anhaf tete. „die Woche der Brüderlichkeit sollte Anlass zu 
gründ lichem nachdenken geben. nicht wenig wäre erreicht, 
wenn die Veranstaltung diesen erfolg hätte. die spanne zwi-
schen einem herrlichen ideal und der trüben Wirklichkeit war 
seit jeher riesenhaft. die religionen versuchen eine über-

13 ebd., s. 147.
14 gesellschaft für christlich-jüdische zusammenarbeit in Berlin e. V. 

(hg.): 50 jahre im gespräch. Festschrift, redaktion ulrich Werner grimm. 
Berlin 1999, s. 74.

15 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 147 f.
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brückung, und nicht selten flüchtet das denken der Men-
schen in eine andere transzendentale Welt, die den lebenden 
nicht zugänglich ist.“ nicht Phrasen und „bombastische 
 deklamationen“ waren es, was juden von der „Woche der 
Brüderlichkeit“ erwarteten, sondern „taten einfacher Men-
schenfreundlichkeit, die den Frieden vorbereiten, einen Frie-
den auf dieser Welt“16.

Neuorientierung der Gesellschaften für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit 

der streit um World Brotherhood war nicht nur ein streit 
um einen neuen namen. er war ein streit über grundlagen, 
Aufgaben und ziele christlich-jüdischer zusammenarbeit in 
deutschland. Als zietlow Anfang 1952 die Bundesrepublik 
wieder verließ und die üppige Finanzierung durch die Ame-
rikaner eingestellt wurde, waren der deutsche Koordinie-
rungsrat und die ersten gesellschaften für christlich-jüdische 
zusammenarbeit inhaltlich zerstritten, personell zum teil 
schlecht aufgestellt und standen ohne neue zuschüsse finan-
ziell teilweise vor dem Aus. der ernst der lage bot jedoch 
auch die chance, die christlich-jüdische zusammenarbeit 
ohne beziehungsweise gegen die Amerikaner inhaltlich neu zu 
bestimmen und zu gestalten, personell sich neu aufzustellen 
und finanziell neue Quellen zu erschließen.

Christen und Juden: Wiederherstellung des Ansehens der 
Deutschen

der traum von einer Welt-Brüderlichkeit war in den deut-
schen gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
1955 weitgehend ausgeträumt. die deutschen bewegte vor 
 allem der Wunsch, die Wirklichkeit, das beschädigte Ansehen 
der deutschen und ihrer nation wiederherzustellen. dies sei 
„keine Politik“, hieß es in einem Aufruf der Berliner gesell-
schaft, „soll aber sittliche Voraussetzungen für eine neue ein-
gliederung der dazu bereiten juden in das deutsche Volks- und 
staatsleben schaffen und das Werk des staates in den herzen 
der Menschen vollenden helfen“17. 

16 Allgemeine Wochenzeitung der juden in deutschland, 7. März 1952, 
s. 1.

17 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 185.
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das amerikanische Modell hatte ausgedient. die christlich-
jüdische zusammenarbeit in der Bundesrepublik musste sich 
neu denken, neu definieren, neu finanzieren, neu organisieren, 
mithin neu gründen. dies sahen die wenigen juden, die in den 
christlich-jüdischen gesellschaften mitmachten, nicht an-
ders. Auch sie suchten ihre identität als deutsche wiederzuge-
winnen. Als solche wollten sie mit anderen gutmeinenden 
deutschen, Katholiken und Protestanten, zusammenarbeiten. 
Aus der „gemeinsam erlittenen Verfolgung“ sollte eine neue 
gemeinschaft von juden und christen entstehen, deren ge-
meinsame Aufgabe darin gesehen wurde, am Wiederaufbau 
des landes tatkräftig mitzuwirken. hier hatte christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit ihren Platz und ihre eigentliche Funk-
tion. den dazu bereiten juden wuchs eine neue rolle zu: „ju-
den sind für deutsche Menschen heute ein Mahnmal, ein 
lebendiges Mahnmal ihrer schuld“ schrieb der hessische lan-
desrabbiner zwi harry levy 1953.18

Wiedergutmachung: moralisch nötig, wirtschaftlich und 
politisch von Vorteil

Politisch war der zeitpunkt dafür durchaus günstig. 1952/53 
setzte Bundeskanzler Adenauer mit unterstützung der sPd, 
jedoch gegen großen Widerstand in den eigenen reihen und 
in der eigenen Bevölkerung, einen Wiedergutmachungsvertrag 
mit israel durch: danach erhielt der staat israel 3 Milliarden 
deutsche Mark und die claims conference für juden, die 
 außerhalb israels lebten, 450 Millionen deutsche Mark. Bis-
lang hatte sich der rheinländische Katholik in Fragen der 
Wiedergut machung nicht gerade hervorgetan. Als die West-
mächte klarmachten, dass eine Aufnahme der Bundesrepublik 
in die  westliche staatengemeinschaft ohne eine Bereinigung 
des Verhältnisses zu den juden nicht möglich war, ergriff Ade-
nauer die initiative. „Man müsse alles tun, was man könne“, 
erklärte der Bundeskanzler gegenüber ausgewählten journalis-
ten, „damit wir nicht nur wegen israel, sondern in den Augen 
der ganzen Welt irgendeinen Fakt getan haben, der zeigt, dass 
wir bedauern, dass von deutscher seite diese dinge an den ju-
den begangen worden sind. das verlangt nach meiner Mei-
nung mit recht die ganze Welt.“ nicht nur politisch, sondern 
auch wirtschaftlich sei die Wiedergutmachung von Vorteil, 

18 ebd., s. 202.
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fand Adenauer. „Wenn es uns gelingt, die judenfrage aus der 
Welt zu schaffen, wird das auch unserem wirtschaftlichen le-
ben insgesamt zum großen Vorteil reichen, selbst wenn dabei 
einige Prozente einen falschen Weg nehmen, so ist bei diesen 
Waren der nutzen, abgesehen von der moralischen seite, grö-
ßer als der schaden.“19

Der DKR bittet um Hilfe: „Helfen Sie uns und Sie helfen 
Deutschland . . .“ 

die Wiedererrichtung und Förderung jüdischer gemeinden 
einschließlich der wohlwollenden unterstützung der organi-
sierten zusammenarbeit von juden und christen lag von nun 
an im politischen interesse. der deutsche Koordinierungsrat 
und die gesellschaften für christlich-jüdische zusammenar-
beit wurden in die öffentliche Förderung des Bundes und der 
länder aufgenommen, nachdem die Amerikaner die Finanzie-
rung eingestellt hatten. 

erst jetzt entwickelten sich die gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit zu einer Art von christlichen 
Vereinen zur Pflege und Förderung des judentums und der 
christlich-jüdischen Beziehungen. liebevolle zuwendung zu 
den „jüdischen Mitmenschen“, überwindung ihrer isolie-
rung, Parteinahme für die jüdische sache, Aufarbeitung des 
geschehenen unrechts, Wiederherstellung der größe und 
 ehrwürdigkeit des jüdischen namens. das waren  – einem 
Faltblatt des deutschen Koordinierungsrates aus dem jahr 
1955 zufolge – die wichtigsten Aufgaben christlich-jüdischer 
zusammenarbeit in der Bundesrepublik deutschland. so un-
terschiedlich die Aufgaben und ziele der christlich-jüdischen 
zusammenarbeit in deutschland und in den usA waren, 
dienten sie hier wie dort bestimmten staatspolitischen zwe-
cken, nämlich dem zusammenhalt von staat und gesell-
schaft. das erwähnte Faltblatt brachte dies auf den Punkt: 
„helfen sie uns und sie helfen deutschland, dessen Ansehen 
entscheidend dadurch bestimmt wird, wie es die uns gestellte 
jüdische Frage vor seiner eigenen zukunft beantwortet.“20 

die juden, die in den gesellschaften mitmachten, definier-
ten sich vor allem als deutsche juden. deutschland war ihre 

19 Konrad Adenauer: teegespräche 1950 – 1954. Berlin 1984, s. 284; Fo-
schepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 199. 

20 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 185 f.
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heimat und sollte es bleiben. sie streckten die hand zur Ver-
söhnung aus, vertrauten auf die solidargemeinschaft der guten 
deutschen und hofften auf moralische, wirtschaftliche und 
politische Wiedergutmachung und rehabilitierung. Wie die 
nichtjüdischen deutschen sprachen auch sie von der gemein-
samen „Opferrolle“ von juden und christen während des 
„dritten reichs“ und warnten davor, antisemitische äuße-
rungen und Ausschreitungen zu überschätzen. Auch bei juden 
bestand in den Fünfziger- und sechzigerjahren eine große 
scheu, das Wiederaufleben des Antisemitismus und die Ver-
drängung der ns-Vergangenheit der deutschen öffentlich zu 
thematisieren.21 

Als john Mccloy den eingangs bereits zitierten satz, wo-
nach das Verhalten der deutschen gegenüber den juden in 
 ihrer Mitte „ein Prüfstein ihrer gesittung und ihres echten 
 demokratischen Wiederaufbauwillens“ sei, fühlte sich ausge-
rechnet eine gcjz berufen, gegen eine derartige „ungeheuer-
liche übertreibung“ zu protestieren. in einem veröffentlich-
ten schreiben des Vorstands der gcjz München an john 
Mccloy hieß es, das „geknechtete deutsche Volk“ habe sich 
schon zu hitlers zeiten von der Politik der judenverfolgung 
distanziert. nach dem ende der diktatur sei „die zahl der 
 gerecht denkenden Menschen noch erheblich angestiegen“. 
„dass es unter 60 Millionen guten deutschen auch einige we-
nige 10  000 schlechte deutsche gibt, die weiterhin zu dem 
gottlosen und unmenschlichen Antisemitismus stehen, kann 
niemanden überraschen, der etwas von Volkspsychologie 
versteht.“22

natürlich gab es auch andere in den gesellschaften, die den 
alten und neuen nazismus und Antisemitismus heftig be-
kämpften. zu ihnen zählte auch der rektor der Frankfurter 
universität Franz Böhm. in einer scharfen replik auf den 
Münchener Brief betonte dieser, dass man sich nicht zusam-
mengeschlossen habe, um der Welt zu beweisen, dass es auch 
gute deutsche gebe, sondern „um dem Antisemitismus und 
dem inhumanen Vorurteil eine entschlossene, aktive, ein-
flussreiche und in den gang der dinge wirksam eingreifende 
gegenbewegung entgegenzustellen.“23

21 ebd., [Kapitel: Mitarbeit und dilemma deutscher juden], s. 113 ff. zu-
sammenfassend s. 201 f.

22 ebd., s. 82 f.
23 ebd., s. 102 ff.
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70 jahre „Woche der Brüderlichkeit“. Brüderlichkeit, Brüder-
lichkeit und nochmals Brüderlichkeit. Alles drehte sich in 
meinem Vortrag um Brüderlichkeit. Was um alles in der Welt 
ist eigentlich Brüderlichkeit? diese Frage muss wenigstens am 
ende noch gestellt werden.

1. Brüderlichkeit ist ein unbestimmter Begriff

Brüderlichkeit ist ein vager, unbestimmter, letztlich nichts-
sagender Begriff. ein Begriff, der nicht das Was, sondern nur 
das Wie bestimmt. er ist gleichsam die Methode, der geist, in 
dem grundlegende Fragen, Probleme, Konflikte zwischen 
Menschen unterschiedlicher überzeugungen, Prägungen, her-
kunft etc. gelöst werden können, sollen, müssen. Aber brau-
chen wir dazu den Begriff der Brüderlichkeit? Warum werden 
gerade Brüder zu Prototypen friedlichen umgangs stilisiert? 
Was zeigen uns denn Kain und Abel, josef und seine Brüder 
und viele andere Brüder in der Weltliteratur? 

2. Brüderlichkeit ist ein utopischer Begriff 

ist nicht gerade das gegenteil der Fall? sind Brüder, jungs und 
Männer nicht gerade Prototypen des Konflikts, des streites, 
der Aggression, des Krieges? Brüderlichkeit wäre demnach 
kein erreichter zustand, sondern die hoffnung, die sehnsucht, 
die utopie einer konflikt- und gewaltfreien gesellschaft. Brü-
derlichkeit wäre demnach zuallererst ein utopischer Begriff, 
die unerfüllte und unerfüllbare sehnsucht der Moderne. „seid 
umschlungen Millionen“, so heißt es in der Ode an die Freude 
von Friedrich schiller. „Alle Menschen werden Brüder, wo 
dein sanfter Flügel weilt.“ ein traum, den ludwig van Beetho-
ven in seiner 9. Symphonie musikalisch verewigte, ehe er 1985 
zur europahymne erkoren wurde.

3. Brüderlichkeit ist ein politischer Begriff

Von der Aufklärung über die revolutionären errungenschaften 
von „liberté, Égalité, Fraternité“ der Französischen revolu-
tion von 1789 bis zur Allgemeinen erklärung der Menschen-
rechte, die am 10. dezember 1948 von der generalversamm-
lung der Vereinten nationen in Paris verabschiedet wurde, ist 
Brüderlichkeit ein fester Bestandteil politischen denkens und 
handelns. so lautet Artikel 1 der un-charta der Menschen-
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rechte: „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und 
rechten geboren. sie sind mit Vernunft und gewissen begabt 
und sollen einander im geiste der Brüderlichkeit begegnen.“

4. Brüderlichkeit ist auch ein religiöser Begriff

natürlich ist Brüderlichkeit auch ein religiöser Begriff. im 
 judentum, christentum, aber auch im islam hat er seinen 
Platz. Bei Markus heißt es: „Wieder einmal folgte jesus eine 
große Menge. Als seine Mutter und seine Brüder nach ihm 
fragten, antwortete er: ‚Wer ist meine Mutter und meine 
 Brüder?‘ und er sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise sa-
ßen, und sprach: ,siehe, das ist meine Mutter und das sind 
meine Brüder! denn wer gottes Willen tut, der ist mein Bru-
der und meine schwester und meine Mutter.‘“24 Auch juden 
verstanden sich als Brüder. Bindungswirkung erzeugt Brüder-
lichkeit auch im islam, vor allem nach innen. Wenn Papst 
Franziskus plötzlich seine Vorliebe für den Begriff „geschwis-
ter lich keit“25 entdeckt und seine diesbezügliche enzyklika 
aus gerechnet Fratelli tutti26 betitelt, dann wird es vollends 
konfus.

religionen, revolutionäre, bürgerliche und sozialistische 
Bewegungen. tatsächlicher oder angestrebter zustand, ist- 
oder sollzustand? Brüderlichkeit ist kein inhaltlich bestimm-
ter, sich selbsterklärender Begriff. Ob geschwisterlichkeit 
eine positive Alternative wäre, kann hier nicht weiter erör-
tert werden. Beide Begriffe beschreiben lediglich das „Wie“ 
und nicht das „Was“, das eine freiheitliche, demokratische 
und soziale gesellschaft begründet und zusammenhält. das 
geistige, religiöse, politische und humane erbe von 70 „Wo-
chen der Brüderlichkeit“ in deutschland ist in den jahresthe-
men des dKr und den sich daraus entwickelten Aktivitäten 
der gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
aufbewahrt. 

24 Mk 3,20–21.31–35.
25 Papst Franziskus, Predigt am 21. Februar 2021: „ich habe den Wunsch, 

den traum, das streben nach geschwisterlichkeit zum leben zu erwe-
cken.“ Online: https://www.evkirche-erlenbach.de/der-pfarrer/predigten-
zum-nachlesen-und-nachhoeren/ein-traum-von-papst-franziskus-von-der-
geschwisterlichkeit-der-menschen.

26 enzyklika Fratelli tutti von Papst Franziskus – „über die geschwis-
terlichkeit und die soziale Freundschaft“ vom Oktober 2020, hg. vom se-
kretariat der deutschen Bischofkonferenz. Bonn 2020.
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schon ein kurzer Blick auf die verschiedenen jahresthe-
men27 zeigt, welche leistungen und erfolge 70 „Wochen der 
Brüderlichkeit“ für das geistige, religiöse, kulturelle und poli-
tische neue deutschland erbracht haben. hier nur eine kleine 
Auswahl der großen themenschwerpunkte: 

– Menschenwürde und gleichberechtigung 
– toleranz und Menschlichkeit
– recht und gerechtigkeit 
– gewissen und Verantwortung
– güte und Barmherzigkeit
– nächsten- und Feindesliebe
– Menschen guten Willens etc.

Brüderlichkeit sagt alles und nichts. es ist eine hülle, die man 
beliebig füllen kann. Wie man sie füllt, ist eine Frage der zeit-
läufte und des zeitgeistes. Frieden, gerechtigkeit, Mensch-
lichkeit sind zurzeit en vogue. das dürfte mit geschwister-
lichkeit nicht anders werden. Brüderlichkeit/geschwisterlich-
keit sollen vor allem eins: sie sollen motivieren, energien 
erzeugen, gute gefühle entwickeln (seid umschlungen Millio-
nen!), um einen als schlecht empfundenen zustand zu verän-
dern und zu verbessern. so war es und so wird es bleiben, so-
lange die Welt, die staaten, die Politik, die religionen, die 
Wirtschaft, die gesellschaften, die Menschen verbesserungs-
dürftig und verbesserungsfähig sind und bleiben. die lebens-
dauer von Brüderlichkeit beziehungsweise geschwisterlich-
keit wird so lange anhalten, wie die mit ihnen verbundenen 
energien und Motivationskräfte auch weiterhin von ihnen 
ausgehen. 

der in den Vereinigten staaten entstandenen Week of Broth-
erhood war kein langes leben beschieden. Bereits nach 40 jah-
ren wurde sie aus dem nationalen Feiertagskalender der usA 
gestrichen. in deutschland können wir dagegen bereits auf 
stolze 70 jahre „Woche der Brüderlichkeit“ zurückschauen. 
Wenn wir die zeichen der zeit richtig verstehen, können und 
dürfen wir uns auf dem geleisteten nicht ausruhen. es liegt an 
uns, die tür zu allfälligen reformen weit zu öffnen, um dem 
interreligiösen dialog in einer neuen zeit neue Perspektiven 
und eine erfolgreiche zukunft, wie es die Vergangenheit gewe-
sen ist, zu ermöglichen.

27 sirsch, nachama, urban (hg.): das recht des Anderen. 70 jahre deut-
scher Koordinierungsrat (wie Anm. 1), s. 95.
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Elias H. Füllenbach

Warum „eine Beteiligung an der Brüder-
lichkeitswoche abzulehnen ist“ 
Die Kritik Gertrud Luckners und ihres Freiburger Kreises  
am Deutschen Koordinierungsrat der Gesellschaften für 
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit

die „Woche der Brüderlichkeit“ (WdB) ist eine „erfolgs-
geschichte“1, die bis heute anhält. denn auch wenn sich in 
den vergangenen jahren vieles in unserer gesellschaft, nicht 
zuletzt in den Kirchen und jüdischen gemeinden unseres lan-
des verändert hat, findet die jährliche „Woche der Brüderlich-
keit“ mit zahlreichen Veranstaltungen auf lokaler wie regio-
naler ebene sowie der zentralen eröffnungsfeier mit der 
Verleihung der Buber-rosenzweig-Medaille zur ehrung von 
Persönlichkeiten oder initiativen, die sich um die Verständi-

gung zwischen christen und juden verdient gemacht 
haben, weiterhin große Beachtung.2 

Allerdings konnte die WdB nur deswegen zu einer 
„erfolgsgeschichte“ werden, weil sie im laufe der zeit 
zahlreiche Veränderungen durchlaufen hat. so haben 
die heutigen Veranstaltungen mit denen der ersten 
bundesweiten WdB 1952 nur sehr wenig  gemein.3 An-
fangs wurde beispielsweise das Verhältnis zum juden-
tum kaum thematisiert, obwohl die ns-Verbrechen 
nur wenige jahre zurücklagen. Phrasenhafte Beschwö-
rungen einer diffus bleibenden „Brüderlichkeit“ stie-
ßen auch damals schon auf Widerspruch und führten 
in den ersten gesellschaften für christlich-jüdische 
zusammenarbeit (gcjz) zu heftigen diskussionen. im 
Folgenden möchte ich insbesondere an gertrud luck-

1 christoph Münz, rudolf W. sirsch: Vorwort. in: dies. (hg.): „. . . damit 
es anders anfängt zwischen uns allen.“ 60 jahre Woche der Brüderlichkeit. 
(Forum juden und christen. Bd. 8) Berlin, Münster 2012, s. 5–10, hier s. 6.

2 Vgl. ernst elitz: eine Bürgerinitiative für Brüderlichkeit. in: rudolf 
W. sirsch, Andreas nachama, Andreas urban (hg.): das recht des Ande-
ren. 70 jahre deutscher Koordinierungsrat der gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit. Bad nauheim 2019, s. 80–90.

3 Vgl. den Beitrag von josef Foschepoth in diesem heft.

1  Gertrud Luckner, 
Aufnahme von 1966
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ner und ihren Freiburger Kreis erinnern, die der WdB zunächst 
sogar ablehnend gegenüberstanden, aber mit ihrer Kritik einen 
konstruktiven Beitrag zu deren neuausrichtung in den 1960er 
jahren leisteten. 

Gertrud Luckner, eine Pionierin im christlich-jüdischen 
 Dialog

gertrud luckner ist heute vor allem für ihren Widerstand ge-
gen das ns-regime bekannt. Als Mitarbeiterin des deutschen 
caritasverbandes in Freiburg im Breisgau baute sie ein von 
hamburg bis Wien reichendes netzwerk freiwilliger helferin-
nen und helfer auf, um die verfolgte jüdische Bevölkerung zu 
unterstützen.4 im März 1943 wurde sie schließlich selbst ver-
haftet und nach monatelangen Verhören in das Konzentra-
tionslager ravensbrück deportiert. nach ihrer Befreiung durch 
sowjetische truppen im Mai 1945 kehrte sie nach Freiburg zu-
rück und nahm ihre Arbeit bei der caritaszentrale wieder auf. 
sie wurde leiterin der Abteilung für Verfolgtenfürsorge, die 
sich um jüdische überlebende kümmerte – für luckner eine 
christlich-moralische Verpflichtung, zu der nicht nur finan-
zielle hilfe gehörte, sondern auch eine theologische „Wieder-
gutmachung“. 

zu diesem zweck lud sie im März 1948 einige interessierte 
Katholikinnen und Katholiken zu einer ersten größeren Be-
sprechung ein, um die Frage zu erörtern: „Wie kann ein ge-
spräch im kirchlichen raum zur Frage ‚christentum und 
 judentum‘ begonnen werden?“5 Man einigte sich darauf, eine 
in unregelmäßigen Abständen erscheinende Korrespondenz 
herauszugeben, die sowohl Material für die „Verwendung in 
Predigt und Katechese“ als auch zur „Veröffentlichung in der 
Presse“ bereitstellen sollte.6 die erste Ausgabe dieses Frei-
burger Rundbriefs wurde auf dem Katholikentag in Mainz im 
september 1948 vorgestellt. Von Anfang an suchte die Publi-
kation das gespräch zwischen christen und juden zu för-

4 Vgl. hans-josef Wollasch: „Betrifft: nachrichtenzentrale des erzbi-
schofs gröber in Freiburg.“ die ermittlungsakten der geheimen staatspo-
lizei gegen gertrud luckner 1942–1944. (Karlsruher Beiträge zur geschich-
te des nationalsozialismus. Bd. 4) Konstanz 1999.

5 Bericht luckners vom 18. März 1948. Archiv des deutschen caritas-
verbandes, Freiburg i. Br. (= dcV), nachlass luckner, 093.2, n 22/1.

6 luckner an Kardinal Preysing, 26. März 1949. dcV, 221.91+511, Fasz. 
01. 
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dern.7 in den folgenden jahrzehnten entwickelte sie sich zu 
einer der renommiertesten katholischen zeitschriften für den 
christlich-jüdischen dialog,8 zumal es luckner schon früh ge-
lang, auch jüdische Autorinnen und Autoren für die Mitarbeit 
zu gewinnen. 

die engagierte Katholikin wurde von vielen jüdischen über-
lebenden geschätzt, weil sie immer wieder gegen den zeit-
genössischen Antisemitismus und das Verdrängen der ns- 
Verbrechen stellung bezog. ebenso entschieden wandte sich 
luckner gegen antijüdische Vorurteile im kirchlichen Bereich 
und rief wiederholt dazu auf, sich kritisch mit der langen ge-
schichte christlicher judenfeindschaft auseinanderzusetzen. 
schon 1950 forderte sie beispielsweise eine textrevision der 
Oberammergauer Passionsfestspiele.9 doch solche Appelle 
stießen damals noch weitgehend auf unverständnis.

Die Gründung der Freiburger Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit

unterstützung für ihre Arbeit erhoffte sich luckner von den 
ersten gesellschaften für christlich-jüdische zusammenar-
beit, die 1948/49 auf initiative der Amerikaner im rahmen ih-
res re-education-Programms gegründet wurden.10 Aus ihrem 
eigenen gesprächskreis in Freiburg war inzwischen eine 
christlich-jüdische Arbeitsgemeinschaft entstanden, die weit 
über die stadtgrenzen hinaus vernetzt war. die idee, sich dem 
deutschen Koordinierungsrat der gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit (dKr) anzuschließen, war da-
her naheliegend. nach intensiven diskussionen11 wurde die 
Arbeitsgemeinschaft schließlich in eine gcjz umgewan-
delt.12 Bei der gründungsversammlung am 6. juni 1950 wur-

7 Vgl. elias h. Füllenbach: „Freunde des alten und des neuen gottesvol-
kes“. theologische Annäherungen an das judentum nach 1945. in: rotten-
burger jahrbuch für Kirchengeschichte 32 (2013), s. 235–252.

8 Vgl. elias h. Füllenbach: der „Freiburger rundbrief“. Katholische Pio-
niere im christlich-jüdischen dialog. in: Auf zukunft hin. 1700 jahre jüdi-
sches leben in deutschland. (herder thema) Freiburg i. Br. 2021, s. 54–56.

9 Vgl. luckners Bericht über die Beiratssitzung christentum und juden-
tum vom 13. Februar 1950. dcV, 093.2, n 30, Karton 4.

10 Vgl. josef Foschepoth: im schatten der Vergangenheit. die Anfänge 
der gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit. göttingen 
1993.

11 Vgl. luckners Bericht über die Beiratssitzung christentum und juden-
tum vom 13. Februar 1950. dcV, 093.2, n 30, Karton 4.

12 Vgl. luckners Bericht vom 8. juni 1950. dcV, 183+532.11, Fasz. 01. 
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den jenny raab als Mitglied der jüdischen gemeinde, der 
evangelische Kreisdekan Otto hof und Karlheinz schmidthüs, 
chefredakteur der katholischen Herder Korrespondenz, zu 
Vorsitzenden der neuen gesellschaft gewählt. luckner über-
nahm die geschäftsführung.13

Wie josef Foschepoth unterstreicht, war die Freiburger 
gcjz ein „sonderfall“, da sie „weder von den Amerikanern 
noch vom Koordinierungsrat“, also „nicht von oben, sondern 
von unten gegründet wurde“.14 sie unterschied sich aber auch 
deswegen, weil sie „auf [. . .] die religiös-theologische seite der 
christlich-jüdischen zusammenarbeit“ besonderen Wert leg-
te.15 schließlich gehörten mit luckner und schmidthüs zwei 
Vorstandsmitglieder zugleich dem herausgebergremium des 
Freiburger Rundbriefs an, der sich um eine theologische 
 neubestimmung des christlich-jüdischen Verhältnisses be-
mühte.16 

Erste Verbindungen zum Deutschen Koordinierungsrat

seitdem der katholische theologe Karl thieme,17 ein weiterer 
Mitherausgeber des Freiburger Rundbriefs, mit dem luckner 
fast täglich korrespondierte, im januar 1950 eine stelle beim 
dKr angenommen hatte, bestand auch zur zentrale in Bad 
nauheim eine enge Verbindung. Als Berater in religiösen An-
gelegenheiten organisierte thieme studientagungen und an-
dere Bildungsveranstaltungen des dKr.18 

Besondere Bedeutung erlangte eine von ihm geleitete päda-
gogische Arbeitstagung, die im Mai 1950 in Bad schwalbach 
stattfand und sich mit den „seelisberger thesen zum christ-
lichen Antijudaismus“ von 194719 befasste, um ihnen eine 

13 zur gründung der Freiburger gesellschaft vgl. Foschepoth: im schat-
ten der Vergangenheit (wie Anm. 10), s. 167–169.

14 ebd., s. 167.
15 Vgl. luckners undatierten Bericht über die Arbeit der Freiburger ge-

sellschaft für christlich-jüdische zusammenarbeit. dcV, 183+533, Fasz. 
05 (hervorhebung im Original).

16 Vgl. gertrud luckner: Aus unserer Arbeit. in: Freiburger rundbrief iii 
(1950/51), nr. 10/11, s. 36.

17 zu ihm vgl. Andreas renz: Karl Otto thieme (1902–1963) – Wege zu 
einer „ehrfurcht vor israel“. in: Petrus Bsteh, Brigitte Proksch (hg.): Weg-
bereiter des interreligiösen dialogs, Bd. 2. (spiritualität im dialog. Bd. 10) 
Wien 2018, s. 187–208.

18 Vgl. Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 10), 
s. 130–134.

19 zur seelisberger Konferenz und zu den dort erarbeiteten thesen vgl. 
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„neue, biblisch besser fundierte Fassung“ zu geben.20 diese 
schwalbacher Fassung, die thieme gemeinsam mit dem evan-
gelischen Pfarrer Adolf Freudenberg am 16. juni 1950 in eine 
„definitive Form“ brachte,21 ging deutlich über bisherige stel-
lungnahmen zum christlich-jüdischen Verhältnis hinaus, weil 
sie erstmals den „systematischen Massenmord“ an den euro-
päischen juden ausdrücklich erwähnte und darüber hinaus das 
Versagen der christlichen Kirchen in der ns-zeit themati-
sierte.22 in enger zusammenarbeit zwischen dem Freiburger 
Rundbrief und dem dKr wurden fast 30  000 exemplare der 
„schwalbacher thesen“ an evangelische und katholische 
lehrkräfte und seelsorger versandt, um sie im innerkirchli-
chen Bereich bekanntzumachen. 

Erste Konflikte mit dem Deutschen Koordinierungsrat

doch die Freude über diesen gemeinsamen erfolg währte nicht 
lange. schon im August 1950 kam es zu einem ersten eklat. 
Auslöser war die Veröffentlichung eines antisemitisch gefärb-
ten interviews in der Zusammenarbeit, einer kurzzeitig exis-
tierenden zeitschrift des dKr. darin kritisierte der evange-
lische Vorsitzende der Wiesbadener gcjz ernst siegfried 
Morgen23 die restitutionsgesetze der Alliierten und machte 
sowohl die Besatzungsmächte als auch die juden selbst für den 
wieder erstarkenden Antisemitismus in deutschland verant-
wortlich. der unkommentierte Abdruck dieser Aussagen 
machte thieme24 und luckner25 fassungslos. doch der dKr 
reagierte auf ihren Protest zunächst nur mit der lapidaren Ant-

jehoschua Ahrens: gemeinsam gegen Antisemitismus  – die Konferenz 
von seelisberg (1947) revisited. die entstehung des institutionellen jü-
disch-christlichen dialogs in der schweiz und in Kontinentaleuropa. 
 (Forum christen und juden. Bd. 19) Berlin, Münster 2020.

20 Bemerkungen zur schwalbacher Fassung der seelisberger thesen. in: 
Freiburger rundbrief ii (1949/50), nr. 8/9, s. 11 f., hier s. 11.

21 ebd.
22 thesen christlicher lehrverkündigung im hinblick auf umlaufende 

irrtümer über das gottesvolk des Alten Bundes. in: Freiburger rundbrief ii 
(1949/50), nr. 8/9, s. 9–11, hier s. 9.

23 zu ihm vgl. Philipp Kratz: eine stadt und die schuld. Wiesbaden und 
die ns-Vergangenheit seit 1945. göttingen 2019, s. 123–128.

24 Vgl. thiemes Brief an Knudsen, 18. August 1950. Abschrift im dcV, 
221.91.025, Fasz. 03. 

25 Vgl. das telegramm der Freiburger gesellschaft für christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit an Knudsen, 19. August 1950. dcV, 221.91.025, 
Fasz. 03.
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wort, dass sich das Mitteilungsblatt eben an „alle Kreise und 
schichten des Volkes“ und nicht nur an einzelne „gruppen 
und grüppchen von theologen, erziehern und anderen intel-
lektuellen“ wende.26 erst nach weiteren Protesten wurde der 
Versand des heftes vorübergehend eingestellt, um das inter-
view durch einen anderen Artikel zu ersetzen.27 

einige Monate später sorgte ein Flugblatt des dKr für er-
neute irritationen. es enthielt Programmvorschläge für eine 
„Woche der Brüderlichkeit“ nach amerikanischem Vorbild, 
die im Februar 1951 zunächst auf lokaler ebene und ab 1952 
dann bundesweit stattfinden sollte. Freilich erweckten einige 
der Vorschläge aus sicht der Freiburger gcjz den eindruck, 

als ob die teilnahme an unseren Bemühungen eine Beja-
hung der militärischen Aufrüstung und der bestehenden 
Wirtschaftsstruktur der westlichen Welt voraussetze. 
Man kann zu diesen Fragen aus gründen der Vernunft 
und des gewissens durchaus verschiedener Meinung 
sein [. . .]. daher ist das Flugblatt für uns unbrauchbar, ja 
es würde unsere Arbeit, die eine religiös vertiefte einstel-
lung von Mensch zu Mensch und durch eine solche tiefe 
weltanschaulich fundierte änderung der gesinnung die 
schaffung und erhaltung einer friedlichen Welt zum zie-
le hat, aufs schwerste gefährden. Wir bitten also dringend 
darum, dass die weitere Verbreitung dieses Flugblattes 
sofort eingestellt wird.28 

thieme vertrat dieselbe Auffassung und schrieb daher an 
luckner: „ihre Missbilligung des heranziehens von Militär-
propaganda ausgerechnet in einer Weltbrüderlichkeitswoche 
kann ich [. . .] nur teilen; ich bin außerordentlich gespannt dar-
auf, wie man in Bad nauheim auf den Freiburger Protest in 
dieser sache reagieren wird“.29 Bei den anderen Mitarbeitern 
des dKr löste das schreiben der Freiburger gcjz dagegen erst 
einmal Befremden aus. der Brief schien zugleich ein internes 
dossier zu bestätigen, das luckner „große nähe und sympa-

26 Knudsen an alle geschäftsführer der gesellschaften für christlich-jü-
dische zusammenarbeit, 19. August 1950. dcV, 221.91.025, Fasz. 03. 

27 Vgl. Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 10), s. 129.
28 Vorstand der Freiburger gesellschaft für christlich-jüdische zusam-

menarbeit an den deutschen Koordinierungsrat, 5.  januar 1951. dcV, 
183+533, Fasz. 05.

29 thieme an luckner, 4. januar 1951. dcV, 183+533, Fasz. 05. 
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thie zu Kommunisten unterstellt[e]“,30 weil sie sich für die 
Vereinigung der Verfolgten des naziregimes eingesetzt und ge-
gen deren einordnung als kommunistische Organisation aus-
gesprochen hatte. es gab sogar empfehlungen, luckner deswe-
gen aus dem Vorstand der Freiburger gcjz zu drängen. Auf 
jeden Fall wurde ihre wiederholte Kritik an den Veröffentli-
chungen des dKr als lästig empfunden.

Kritik an der „Woche der Brüderlichkeit“

Allerdings störten sich auch andere Personen aus luckners 
umfeld an der einführung der WdB. schmidthüs publizierte 
im Freiburger Rundbrief sogar eine öffentliche stellungnah-
me, in der er sich im namen des gesamten herausgeberkreises 
von jeder politischen instrumentalisierung des christlich-jüdi-
schen dialogs distanzierte:

schon das 1951 [. . .] zur Brüderlichkeitswoche herausge-
gebene Werbematerial hatte eine eindeutig politische, 
antibolschewistische tendenz; ja wir fanden darin die 
‚Woche der Brüderlichkeit‘ geradezu als Propagandawaffe 
im Korea-Krieg ausgespielt. dasselbe wiederholte sich 
1952. es scheint uns, daß damit nach uns allen noch 
zu  bekannten Methoden versucht wird, ‚gemeinschaft 
durch Feindschaft‘ gegen einen ‚Allerweltsfeind‘ wachzu-
rufen. [. . .] Wir hoffen, außerhalb der gefahr zu stehen, 
daß unsere distanzierung von solchen [. . .] tendenzen 
uns etwa verdächtigen wird, mit dem Kommunismus zu 
sympathisieren. Aber man wird nach den in deutschland 
mit dem ‚Antibolschewismus als Weltanschauung‘ 
 gemachten erfahrungen verstehen, daß uns [. . .] jede Ver-
mengung unserer religiös bestimmten Freundschafts-
arbeit mit einem antibolschewistisch motivierten ge-
meinschaftskult (der sich sogar schon in ‚brotherhood 
songs‘ betätigt) unerträglich ist.31

dieser öffentlichen distanzierung waren monatelange dis-
kussionen über sinn und zweck der WdB vorausgegangen. 
schon im März 1951 hatte schmidthüs vor einer Annäherung 

30 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 10), s. 169.
31 Karlheinz schmidthüs: Aus unserer Arbeit. in: Freiburger rundbrief 

iV (1951/52), nr. 16, s. 26 f., hier s. 27. 
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des dKr an die amerikanische Brotherhood-Bewegung ge-
warnt, da diese ganz andere ziele verfolge: ein einfluss von 
World Brotherhood auf die Arbeit der gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit würde deshalb „verhee-
rende Wirkungen haben.“32 Auch luckner befürchtete eine 
„spaltung innerhalb der gesellschaften“, wenn die Versöh-
nung zwischen christen und juden nicht mehr im Vorder-
grund stehe.33 dass bei den Veranstaltungen zur WdB – „un-
geachtet all dessen, was dabei an gutem und Wertvollem 
geäußert“ werde34  – zahlreiche andere themen behandelt 
wurden, aber das Verhältnis zum judentum kaum zur sprache 
kam, erfüllte luckner und ihren Kreis daher mit großer sorge. 
das bunte, teilweise recht beliebig wirkende Programm bestä-
tigte nur ihre Vorbehalte gegenüber der Brotherhood-Bewe-
gung. eine Beteiligung an der WdB kam deshalb nicht in Frage. 
Vielmehr müsse den „Verwässerungsversuche[n]“ der christ-
lich-jüdischen „Freundschaftsarbeit“ entschieden entgegenge-
treten werden, wie schmidthüs schrieb.35 

thieme ärgerte sich zudem darüber, dass bei der ersten WdB 
1951 in München ausgerechnet der katholische dogmatiker 
Michael schmaus eine der Festreden hielt,36 also ein theologe 
zu Wort kam, der den Aufstieg der nationalsozialisten 1933 
euphorisch begrüßt hatte.37 gegen diese schlussstrichmenta-
lität und den Versuch, die ns-Vergangenheit zu verdrängen, 
nahm der Freiburger Rundbrief in dieser zeit immer wieder 
stellung. Auch deswegen lehnten seine herausgeber eine Be-
teiligung an der bundesweiten WdB strikt ab.

32 schmidthüs an zietlow, 27. März 1951. dcV, 183+533, Fasz. 02. 
33 luckner an Bader, 6. Oktober 1951. dcV, 183+533, Fasz. 05. thieme 

war derselben Meinung, vermied es aber, als Mitarbeiter des dKr „die 
Amerikaner mit ihren World-Brotherhood-tendenzen direkt zu apostro-
phieren“, wie er vertraulich an luckner schieb: „ich bin überzeugt, dass 
unter den jetzigen umständen [. . .] der Anschluss an die World Brotherhood 
[. . .] den sofortigen zusammenbruch der gesellschaften in ihrer bisheri-
gen  Form nach sich zöge.“ thieme an luckner, 10. januar 1951. dcV, 
221.91.025, Fasz. 03 (früher 04).

34 schmidthüs: Aus unserer Arbeit (wie Anm. 31), s. 27.
35 ebd.
36 Vgl. den Brief thiemes an luckner, 8. März 1951. dcV, 221.91.025, 

Fasz. 03 (früher 04).
37 Vgl. Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 10), s. 144; 

Kurt Flasch: Katholische Wegbereiter des nationalsozialismus. Michael 
schmaus, joseph lortz, josef Pieper. essay. Frankfurt am Main 2021, insbe-
sondere s. 67–85.
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Unter Verdacht

dass sich luckner, schmidthüs und thieme so deutlich von 
der WdB distanzierten, hatte allerdings auch noch einen ande-
ren grund. Als gläubige Katholiken wollten sie sich nämlich 
nicht dem Vorwurf des religiösen indifferentismus aussetzen, 
der damals von kirchlicher seite gegenüber christlich-jüdi-
schen gesprächskreisen erhoben wurde. 1950 hatte der Vati-
kan beispielsweise in einem Monitum die Mitgliedschaft im 
international council for christians and jews verboten.38 

thieme reiste sogar persönlich 
nach rom, um ein mögliches Ver-
bot des Freiburger Rundbriefs und 
der deutschen gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenar-
beit erfolgreich abzuwenden.39 den-
noch war Vorsicht geboten, wes-
halb thieme die gesellschaften vor 
unüberlegten schritten warnte: 
„ich bitte [. . .], größte Vorsicht wal-
ten zu lassen, damit der von uns 
zu  zerstreuende Verdacht der in-
differenz nicht neue nahrung er-
hält.“40

doch genau diese gefahr schien 
durch die einführung der WdB gege-
ben. unter dem einfluss der ame-
rikanischen Brotherhood-Bewegung 
mit ihrer verschwommenen defi-
nition von „Brüderlichkeit“ und 
 ihrer indifferenten haltung in reli-
giösen Fragen wurde das spezifi-
sche des christlich-jüdischen Ver-

38 zu diesem Monitum und den deutschen reaktionen vgl. Füllenbach: 
„Freunde des alten und des neuen gottesvolkes“ (wie Anm. 7), s. 247–249.

39 Vgl. thiemes Bericht über Besprechungen mit römischen Kirchenbe-
hörden über die christlich-jüdische zusammenarbeit vom 20. April 1951. 
dcV, 183+533, Fasz. 05. zu diesem Besuch thiemes in rom vgl. auch tho-
mas Brechenmacher: der Vatikan und die juden. geschichte einer unheili-
gen Beziehung vom 16. jahrhundert bis zur gegenwart. München 2005, 
s. 230.

40 thieme an die gesellschaften für christlich-jüdische zusammen-
arbeit und den deutschen Koordinierungsrat, 8.  januar 1951. dcV, 
221.91.025, Fasz. 03 (früher 04).

2 Programm der „Wo-
che der Brüderlichkeit“, 
die 1952 in Düsseldorf 
stattfand
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hältnisses völlig außer Acht gelassen, was thieme als Mit -
arbeiter des dKr in einen loyalitätskonflikt mit seinem 
Arbeitgeber brachte. diese inhaltlichen differenzen und seine 
nähe zu luckner, die von seinen Vorgesetzten zunehmend 
mit Argwohn betrachtet wurde, führten zu zahlreichen inter-
nen Querelen, sodass thieme im juli 1951 aus dem dKr aus-
schied.41

einige Monate später zeigte sich, dass thieme mit seinen 
Warnungen keineswegs übertrieben hatte. nachdem die düs-
seldorfer gcjz im januar 1952 um eine Kanzelverkündigung 
„mit einem persönlichen gedanken und Wort“ zur bevorste-
henden WdB gebeten hatte,42 ließ Kardinal Frings am 2. Feb-
ruar alle deutschen Bischöfe wissen, dass aufgrund des römi-
schen Monitums von 1950 eine aktive kirchliche Beteiligung 
an ihr nicht möglich sei. einige tage später schränkte Frings 
auf intervention des dKr sein Verbot dahingehend wieder 
ein, dass von den verantwortlichen stellen aufmerksam da-
rauf geachtet werden müsse, dass jede Form von indifferen-
tismus und synkretismus vermieden werde. deswegen legten 
sich beispielsweise die bayerischen Bischöfe „um der reiner-
haltung des glaubens und der gefahr eines sich ergebenden 
indifferentismus willen“ gegenüber christlich-jüdischen Ver-
anstaltungen eine gewisse „zurückhaltung“ auf, ohne sie 
grundsätzlich zu verbieten.43 

thieme und die anderen herausgeber des Freiburger Rund-
briefs sahen ihre erfolgreiche Arbeit durch diese bischöflichen 
Maßnahmen bedroht, fühlten sich aber zugleich in ihrer Kri-
tik an der jährlichen „Brüderlichkeitswoche“ und in ihrer ein-
schätzung der Brotherhood-Bewegung bestätigt.44 luckner 
brachte diese ambivalente haltung einige jahre später auf den 
Punkt, als sie die sorge beschrieb, „dass unser christlich-jüdi-
sches Anliegen durch Missgriffe der christlich-jüdischen ge-

41 Vgl. gertrud luckner: Aus unserer Arbeit. in: Freiburger rundbrief 
iii/iV (1951/52), nr. 12–15, s. 55 f., hier s. 55.

42 schreiben der düsseldorfer gesellschaft für christlich-jüdische zu-
sammenarbeit an Kardinal Frings, 10. januar 1952. historisches Archiv des 
erzbistums Köln, generalia ii 8.4, 2a. Vgl. die weitere Korrespondenz eben-
dort.

43 Vgl. das Protokoll der Konferenz des bayerischen episkopats vom 
14. März 1952. in: heinz hürten (Bearb.): Akten Kardinal Michael von 
Faulhabers, Bd. 3: 1945–1952 (Veröffentlichungen der Kommission für 
zeitgeschichte, reihe A: Quellen. Bd. 48). Paderborn u. a. 2002, s. 650–657, 
hier s. 654.

44 luckner an thieme, 8. Februar 1952. dcV, 221.91.025, Fasz. 03 (frü-
her 04).
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sellschaften und ihrer dachorganisation in ein schiefes licht 
gerät.“45

Unüberwindbare Gegensätze

ihre Ablehnung gab luckner auch nicht auf, als Bundespräsi-
dent theodor heuss 1952 die schirmherrschaft der bundes-
weiten WdB übernahm und sich in einer rundfunkanspra-
che an die Öffentlichkeit wandte.46 selbst die Bemühungen 
einzelner gesellschaften, dem christlich-jüdischen Verhält-
nis in ihrem Programm zur WdB etwas mehr gewicht zu ge-
ben, konnten sie nicht umstimmen: „Wir freuen uns, daß in 
Berlin die Woche der Brüderlichkeit etwas anders verlaufen 
ist, wenngleich sie immer noch im verkehrten rahmen 
stand.“47 Vielmehr sah sie ihre Befürchtungen immer wieder 
bestätigt. nach dem Besuch einer von der World Brother-
hood organisierten Konferenz in Wiesbaden erklärte luckner 
beispielsweise: „Von christlich-jüdischer Arbeit war über-
haupt nicht mehr die rede. die in unserem rundbrief [. . .] 
geschilderten tendenzen traten in aller stärke unverhohlen 
hervor.“48

der Konflikt mit dem dKr schwelte in den folgenden jah-
ren weiter.49 im dezember 1957 löste sich die Freiburger gcjz 
schließlich auf, um wieder „als nicht rechtlicher Verein in 
Form einer christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft“ arbei-

45 luckner an Msgr. jandl, 10. juni 1955. dcV, 183+533, Fasz. 04.
46 zu seiner vielbeachteten rede vgl. ulrich Baumgärtner: reden nach 

hitler. theodor heuss – die Auseinandersetzung mit dem nationalsozia-
lismus. (Wissenschaftliche reihe der stiftung Bundespräsident-theodor-
heuss-haus. Bd. 4) stuttgart 2001, s. 209–232; Karl-josef Kuschel: theodor 
heuss, die schoah, das judentum, israel. ein Versuch. tübingen 2013, 
s. 277–290.

47 luckner an ehrlich, 12. Mai 1952. dcV, 221.91.025, Fasz. 08. zur ers-
ten Berliner „Woche der Brüderlichkeit“, die nicht im März 1952, sondern 
erst zwei Monate später stattfand, vgl. ulrich Werner grimm: die Berliner 
gesellschaft für christlich-jüdische zusammenarbeit. geschichte(n) im 
spiegel ihrer Quellen. in: gesellschaft für christlich-jüdische zusammen-
arbeit in Berlin e. V. (hg.): 50 jahre im gespräch. gesellschaft für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit in Berlin e. V. eine Festschrift. Berlin 1999, 
s. 44–173, hier s. 93–101. 

48 luckner an rabbiner geis, 13. Oktober 1952. dcV, 221.91.025, Fasz. 
13.

49 Vgl. etwa luckners Brief an Felten, 17. März 1955. dcV, 221.91.025, 
Fasz. 11: „eine gewisse gefahr besteht in einer tendenz zur Verschwom-
menheit, die sich [. . .] vielfach in der sogenannten Woche für Brüderlichkeit 
bemerkbar macht. die Freiburger gesellschaft für christlich-jüdische zu-
sammenarbeit beteiligt sich deshalb [. . .] nicht an dieser Woche.“
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ten zu können.50 Obwohl im dKr der eindruck vorherrsche, 
dass sich „die Freiburger [. . .] zu stark in theologischen Bah-
nen“ bewegen würden,51 sollte aber weiterhin Kontakt zu ihm 
und den gesellschaften gehalten werden.

das Verhältnis zum dKr entspannte sich erst, als der do-
minikaner Willehad Paul eckert 1965 zu dessen katholischem 
Vorsitzenden gewählt wurde. eckert gehörte zu den regelmä-
ßigen Autoren im Freiburger Rundbrief und war nach thie-
mes tod im juli 1963 zu einem wichtigen theologischen Bera-
ter luckners geworden. gemeinsam mit rabbiner nathan 
Peter levinson und dem evangelischen Pfarrer Martin stöhr 
sollte eckert die Arbeit des dKr in den folgenden jahren maß-
geblich prägen. 

dazu gehörte auch eine neuausrichtung der WdB mit einem 
jahresthema, um ihrer „Wahrnehmung [. . .] als eines isolierten 
datums“ und „als einer honoratiorenpflichtübung“ entgegen-
zutreten.52 ziel der Veranstaltungen müsse es vielmehr sein, 
der „unkenntnis in weiten teilen der deutschen gesellschaft 

50 luckner an den deutschen Koordinierungsrat, 31. januar 1958. dcV, 
183+533, Fasz. 04.

51 Protokoll der Vorstandssitzung der Freiburger gesellschaft für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit, 12. dezember 1957. dcV, 183+533, Fasz. 04.

52 Martin stöhr: Martin Bubers und Franz rosenzweigs Wege weiter ge-
hen. zur entstehung und Aufgabe der Buber-rosenzweig-Medaille. in: 
christoph Münz, rudolf W. sirsch (hg.): „denk an die tage der Vergangen-
heit – lerne aus den jahren der geschichte“. 40 jahre Buber-rosenzweig-
Medaille. (Forum christen und juden. Bd. 7) Berlin, Münster 2009, s. 7–13, 
hier s. 7. 

3 Pater Willehad Paul 
Eckert bei der „Woche 
der Brüderlichkeit“ 1958 
in Düsseldorf
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über Kultur, geschichte und religion des jüdischen Volkes in 
der diaspora und im neuen staat israel“ zu begegnen.53 zudem 
wird seit 1968 die Buber-rosenzweig-Medaille verliehen. 

Mit dieser neuausrichtung der WdB wurden einige Kritik-
punkte von luckner und ihrem Kreis umgesetzt. dennoch 
sollte es noch einige jahre dauern, bis sich die Wogen endgül-
tig glätteten. so wurde die Freiburger gcjz nach ihrer Auflö-
sung 1957 erst 1979 neugegründet. 

Späte Ehrung

Auch eine Würdigung luckners durch den dKr erfolgte sehr 
spät: Anlässlich ihres 80. geburtstages wurde gertrud luck-
ner wegen ihrer hilfstätigkeit für Verfolgte in der ns-zeit und 
ihrer Verdienste für den christlich-jüdischen dialog mit der 
Buber-rosenzweig-Medaille ausgezeichnet. die Preisverlei-
hung fand am 19. Oktober 1980 im Freiburger rathaus statt54 
und erfolgte bewusst nicht im rahmen einer „Woche der Brü-
derlichkeit“. die laudatio hielt der judaist und historiker 
ernst ludwig ehrlich.55

Bei der Preisverleihung wurde nicht thematisiert, dass 
luckner und ihr Freiburger Kreis in einem jahrelangen Kon-
flikt mit dem dKr gestanden hatten. in diesem Konflikt war 
es um die einführung der „Woche der Brüderlichkeit“ und 
 ihrer inhaltlichen Ausrichtung, aber auch um die generelle 
 Bedeutung des christlich-jüdischen dialogs in deutschland 
gegangen. Mit ihrer neuausrichtung in den 1960er jahren, die 
einige Kritikpunkte luckners und ihres Kreises aufgriff, erfuhr 
die „Woche der Brüderlichkeit“ eine wichtige „schärfung ih-
res Profils“,56 die wesentlich zu der eingangs betonten „er-
folgsgeschichte“ beigetragen hat.

53 ebd.
54 Vgl. die unterlagen in dcV, 093.2 n 15.
55 Vgl. ernst ludwig ehrlich: laudatio. in: Freiburger rundbrief XXXii 

(1980), s. 29–31. leider fehlt die laudatio ehrlichs in der dokumentation 
von Münz, sirsch (hg.): „denk an die tage der Vergangenheit – lerne aus 
den jahren der geschichte“ (wie Anm. 52).

56 hans hermann henrix: Kirche und Woche der Brüderlichkeit aus ka-
tholischer sicht. in: Münz, sirsch (hg.): „. . . damit es anders anfängt zwi-
schen uns allen.“ (wie Anm. 1), s. 61–73, hier s. 67.

BildnAchWeis
Abb. 1 Privatarchiv P. elias 
h. Füllenbach OP 
Abb. 2–3 © Archiv der 
gesellschaft für christlich- 
jüdische zusammenarbeit 
düsseldorf
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Karma Ben Johanan

Ölbäume, Brüder und Bindestriche.  
Die Entwicklung christlich-jüdischer  
Beziehungen im Spiegel ihrer Metaphern

Dieser Text beruht auf meiner Antrittsvorlesung, die ich 2021 
an der Humboldt-Universität zu Berlin gehalten habe. Er 
widmet sich den Metaphern, die die jüdisch-christlichen Be-
ziehungen bis heute prägen. An dieser Stelle ist es wichtig zu 
betonen, dass diese Bilder nicht auf alle Erfahrungen zwi-
schen Christen und Juden gleichermaßen übertragbar sind. 
Vielmehr sind die Begegnungen von Juden und Christen so 
vielfältig, dass sie sich mitunter vehement gegen jene Ver-
allgemeinerungen sperren, die ich im Folgenden aufzeigen 
möchte.

1. Neue Bilder der Vergangenheit

in der zeit nach dem zweiten Weltkrieg finden sich in öffent-
lichen christlichen Verlautbarungen und theologischen Wer-
ken eine Vielzahl neuer sprachbilder für jüdisch-christliche 
Beziehungen. diese Bilder versuchen, den horizont der jü-
disch-christlichen Versöhnung in die christliche tradition zu 
integrieren. das Ölbaum-gleichnis des Paulus war – und ist – 
dabei besonders prominent. so beginnt der bahnbrechende 
rheinische synodalbeschluss Zur Erneuerung des Verhältnis-
ses von Christen und Juden von 1980 mit dem Paulus-zitat: 
„nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich“ 
(röm 11,18b).1

ein weiteres vorherrschendes Bild ist das der Brüderlich-
keit. die „Woche der Brüderlichkeit“, der dieses heft gewid-
met ist, ist ein hervorragendes Beispiel für die weit verbreitete 
Verwendung der Brüder-Metapher im rahmen des Versuchs 
einer jüdisch-christlichen Versöhnung. in diesem sinne wurde 
die Metapher der „Brüderlichkeit“ auch 1986 von johannes 

1 Vgl. den rheinischen synodalbeschluss „zur erneuerung des Verhält-
nisses von christen und juden“ vom 11. januar 1980. Online: https://www.
ag-juden-christen.de/synodalbeschluss-zur-erneuerung-des-verhaeltnisses-
von-christen-und-juden/ (zuletzt aufgerufen am: 03. 11. 2021).
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Paul ii. in seiner berühmten rede in der großen synagoge von 
rom verwendet: „ihr seid unsere geliebten Brüder, und in ge-
wisser Weise könnte man sagen, dass ihr unsere älteren Brüder 
seid“.2

gleichzeitig fanden diese neuen umschreibungen für die jü-
disch-christlichen Beziehungen aus dem theologischen dis-
kurs ihren Weg in den politischen, wobei die „jüdisch-christli-
che tradition“3 zu einem ethischen Paradigma für den sich 
erneuernden Westen wurde. 

Wurzeln, ältere Brüder, eine gemeinsame, sogar mit Binde-
strich versehene tradition – diese drei populären Begriffe sind 
an die stelle einer seit langem etablierten sammlung antijüdi-
scher Bilder getreten, die sich um weitere Beispiele wie Ahas-
ver, die verblendete synagoga, die sogenannte „judensau“ und 
andere ergänzen ließen. die Verankerung dieser neuen Bilder 
und Metaphern in das christliche Bewusstsein war in den Au-
gen von theologen, Bibelwissenschaftlern und historikern 
eine äußerst wichtige Bildungsaufgabe, weshalb sich solche 
Versuche einer christlich-jüdischen Annäherung in zahlrei-
chen ihrer Werke finden lassen. 

die neuen Projektionen sollten nicht allein für eine ver-
söhnliche gegenwart stehen, sondern auch eine andere Pa-
lette von erinnerungen hervorrufen. die jüdisch-christlichen 
Metaphern dienen gewissermaßen dazu, die Vergangenheit zu 
erlösen und das gefährliche Potenzial zu neutralisieren, das 
„schlechte“ erinnerungen in der gegenwart entfalten könn-
ten. so wie die erinnerung an juden als christusmörder im-
mer wieder gewalt erzeugte, kann die positive Vergegenwärti-
gung dessen, dass das judentum die Wurzel der eigenen 
religion darstellt, respekt erzeugen. 

diejenigen, die mit dem jüdisch-christlichen dialog ver-
traut sind, wissen, wie beispiellos, neuartig und zerbrechlich 
die gegenwärtigen jüdisch-christlichen Beziehungen sind. da 
wir es hier jedoch mit religiösen traditionen, das heißt mit er-

2 treffen mit der jüdischen gemeinde in der synagoge von rom, An-
sprache von johannes Paul ii., 13. April 1986. Online: https://www.vatican.
va/content/john-paul-ii/de/speeches/1986/april/documents/hf_jp-ii_
spe_19860413_sinagoga-roma.html (zuletzt aufgerufen am: 03. 11. 2021).

3 Für den us-amerikanischen Kontext vgl. K. healan gaston: imagining 
judeo-christian America. religion, secularism, and the redefinition of 
democracy. chicago 2019. Für den europäischen Kontext vgl. emmanuel 
nathan, Anya topolski (hg.): is there a judeo-christian tradition? A euro-
pean Perspective. (Perspectives on jewish texts and contexts. Bd. 4) Berlin 
2017.
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innerung zu tun haben, wäre es nicht ratsam, die gegenwärtige 
jüdisch-christliche Verbrüderung als etwas völlig neues dar-
zustellen. nicht anders als im alten rom ist eine Art Altersbe-
weis unerlässlich, um einen religiösen Anspruch überzeugend 
zu markieren. die jüdisch-christliche „Brüderlichkeit“ muss 
daher als eine bestehende, fortdauernde Verantwortung in er-
innerung gerufen werden, die uns durch unsere eigenen tradi-
tionen auferlegt wird.

Mithilfe einer erneuten Quellenlektüre und indem Momen-
te der Brüderlichkeit, der nähe und der Kontinuität heraus-
gearbeitet werden, soll „der nichteingeschlagene Weg“ in der 
geschichte der Beziehungen zwischen juden und christen 
wiedergefunden und die einzelnen Facetten dieser tradition 
freigelegt werden; sie waren immer vorhanden, wurden aber 
häufig von gegenseitiger Feindseligkeit, symbolischer gewalt 
sowie faktischer physischer gewalt von christen gegen juden 
überschattet.4

2. Judentum und Christentum als Ausdruck einer Beziehung 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart

dessen ungeachtet besitzen diese neuen Bilder der Vergangen-
heit im christlichen Bewusstsein noch eine weitere Funktion. 
die Wurzel, die die zweige trägt und am leben hält; die Ver-
söhnung zwischen dem älteren und dem jüngeren Bruder; die 
fortdauernde Verbindung zwischen dem Vorher und dem 
nachher des jüdisch-christlichen Bindestrichs, der das Fortbe-
stehen der alttestamentlichen Werte in der zeitgenössischen 
Kultur verkörpert – all diese Konzepte bringen nicht nur eine 
vergessene Vergangenheit jüdisch-christlicher nähe ans licht; 
sie erzeugen den eindruck eines glatten, unzerstörbaren Ban-
des zwischen Vergangenheit und gegenwart, zwischen dem 
Alten und dem neuen. 

diese Funktion der neuen jüdisch-christlichen Bilder korre-
spondiert mit der christlichen unterscheidung zwischen einer 
jüdischen Vergangenheit und einer christlichen gegenwart. 
statt das christentum als allmähliche überwindung der jüdi-
schen Vergangenheit darzustellen – wie es in der antijüdischen 
literatur durch die jahrhunderte hindurch der Fall war –, zei-

4 Adam h. Becker, Annette Yoshiko reed (hg.): the Ways that never 
Parted: jews and christians in late Antiquity and the early Middle Ages. 
(texts and studies in Ancient judaism. Bd. 95) tübingen 2003.
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gen die neuen Metaphern eine Offenheit der gegenwart gegen-
über der Vergangenheit, eine Akzeptanz der Vergangenheit in 
der gegenwart. 

in deutschland umfasst die Aufrechterhaltung der Verbin-
dung mit der Vergangenheit – repräsentiert durch die juden –, 
die Beschäftigung/Anerkennung sowohl mit dem Alten testa-
ment als auch mit dem holocaust, die christen vor die über-
wältigende Forderung stellen, mit der Vergangenheit zu leben, 
ohne die illusion, sie überwinden zu können. in hohem Maße 
sind die jüdisch-christlichen Beziehungen in deutschland 
mehr als eine übung im überwinden, im Vorwärtskommen, 
sie sind eine übung im geduldigen Verweilen im raum der re-
likte beziehungsweise reliquien.

3. Schwierigkeiten. Das Überwinden der 
 Substitutions theologie

die neue Konzeption einer „unwiderruflichen“ Verbindung 
zwischen judentum und christentum und damit zwischen der 
Vergangenheit und der gegenwart bringt zwei erhebliche 
schwierigkeiten mit sich. die erste liegt in dem Platz, der 
der erinnerung an die tempelzerstörung in dieser neuen Form 
des gedenkens eingeräumt und im hebräischen als secher 
la’churban bezeichnet wird.

ideen von Kontinuität und Verbundenheit werden säuber-
lich losgelöst von solchen von Bruch und Feindseligkeit. so 
wird, um erneut römer 11 zu zitieren, das Postulat im zwei-
ten halbvers – „geliebte um der Väter willen“ – eifrig getrennt 
von jenem im ersten halbvers – „nach dem evangelium sind 
sie zwar Feinde um euretwillen“ (röm 11,28) –, das damit er-
setzt werden soll. ebenso ersetzt „die Wurzel, die dich trägt“ 
die abgebrochenen zweige, die vom paulinischen Baum abge-
schnitten wurden und noch auf ihre Wiedereingliederung war-
ten (vgl. röm 11,17–24). liebe tritt an die stelle von hass, ein-
gliederung an die stelle von Ausgrenzung, Barmherzigkeit an 
die stelle von härte. Wo aber bleiben die überreste der abge-
brochenen zweige, des hasses, der Ausgrenzung und der här-
te? Bei jüdischen hochzeiten wird ein glas zur erinnerung an 
die zerstörung des tempels zerbrochen. Welches glas können 
wir zerbrechen, wenn wir die neue christlich-jüdische Bin-
dung feiern?
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4. Schwierigkeiten. Reziprozität

die andere schwierigkeit besteht darin, dass der gordische 
Knoten zwischen den juden und der Vergangenheit all diese 
neuen Bilder für eine nicht zu vernachlässigende Anzahl von 
ihnen zumindest teilweise unbefriedigend erscheinen lässt. es 
stimmt, Paulus ist nicht der christ, für den wir ihn hielten. 
tatsächlich ist er, wie uns die Bibelwissenschaften in den 
letzten jahrzehnten überzeugend gezeigt haben, viel jüdi-
scher, als er über die jahrhunderte hinweg schien. doch trotz 
seines eigenen jüdischseins muss Paulus erst wieder in den 
Baum der jüdischen tradition verpflanzt werden. dies ge-
schieht bereits an den Fakultäten für judaistik, die die unend-
lichen Möglichkeiten erkunden, die sich für die Wissenschaft 
ergeben, sobald die Paulusbriefe als jüdische texte gelesen 
werden. Aber in Bezug auf das jüdische gedächtnis und die 
liturgie bleibt das gleichnis des Paulus eine streng christli-
che Metapher. Vor dem Ölbaum des Paulus können sich ju-
den nur auf die rolle von zeugen zurückziehen – zeugen des 
Wandels in der christlichen Auslegung ihrer eigenen schrif-
ten. dies ist keineswegs eine kleine rolle. doch sie beruht 
nicht auf gegenseitigkeit.

die alttestamentliche Bildsprache ist allerdings auch nicht 
unbedingt der „heilsbringer“, wie sich am Beispiel der „Brü-
derlichkeit“-Metapher zeigt oder, wie sie johannes Paul ii. 
auf italienisch formulierte, der „Fratelli Maggiori“. Wenn der 
Papst nicht hinsah, lauerte hinter seinem rücken der typolo-
gische Wettbewerb um die identität des jüngeren Bruders, der 
die jüdisch-christliche Polemik durch die jahrhunderte hin-
durch angetrieben hatte. Beispielhaft mag hierfür die faszinie-
rende darstellung der rede von johannes Paul ii. durch den 
renommierten italienischen jüdischen historiker carlo ginz-
burg dienen:

ich weiß nicht, ob damals jemand gemerkt hat (ich denke 
schon), daß die Worte „ältere Brüder“ an eine stelle aus 
dem Brief des Paulus an die römer (9,12) erinnern. [. . .] 
der Papst suchte nach einer definition, und aus der tiefe 
seines gedächtnisses kam eine zum Vorschein: die tradi-
tionelle. in dem Augenblick, als er die seite umblättern 
wollte, verfing er sich wieder in den alten texten. [. . .] 
daß diese tradition in den Worten von jemandem, der 
wie Papst Wojtyla in diesem Augenblick mit ihr brechen 
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wollte, ungewollt wieder zum Vorschein kommt, gibt 
dem Versprecher eine tragische dimension.5

die Bezeichnung von juden als Brüder zieht also eine lange 
geschichte des brüderlichen Kampfes um erbe und erbfolge 
nach sich. Von dieser turbulenten Vergangenheit kann die Me-
tapher nicht befreit werden. Würden juden also tatsächlich da-
mit einverstanden sein, sich selbst mit dem älteren Bruder zu 
identifizieren? 

in den Worten des franzö-
sisch-israelischen intellektuel-
len und rabbiners Yehudah 
leon Ashkenazi: „Man sollte 
ohne einen Funken ironie oder 
humor sagen, dass die juden 
als ‚ältere Brüder‘ der christen 
verpflichtet sind, den christen 
bei der lösung ihres identitäts-
problems zu helfen.“6 natür-
lich enthält Ashkenazis Aus-
einandersetzung mit johannes 
Paul ii. in der tat mehr als nur 
ein Fünkchen ironie und hu-
mor. doch Ashkenazi lehnt  
die Vorstellung des „älteren“ 
vollkommen ab. es ist eine zu-
rückweisung, der eine lange 
geschichte des Misstrauens 
mit Blick auf die Möglichkeit 
einer ernsthaften Versöhnung 

zwischen jakob und esau vorausgeht. in einem Midrasch aus 
genesis rabba wird über die szene in genesis 33, in der esau 
jakob küsst und beide weinen, über die ähnlichkeit zwischen 
dem hebräischen Wort für „küssen“ (נשק/naschaq) und dem 
hebräischen Wort für „beißen“ (נשך/ naschach) sinniert.7 dort 

5 carlo ginzburg: ein lapsus des Papstes Wojtyla. in: ders., holzaugen. 
über nähe und distanz, Berlin 1999, s. 261–268, hier: s. 262–268.

6 Yehudah leon Ashkenazi: מדרש בסודה ההפכים. זהות מוסרית עברית [Midrasch 
über das geheimnis der gegensätze. eine hebräisch-moralische identität]. 
tel Aviv 2000, s. 149 f. (übs. d. Verf.).

7 Vgl. Berr 78,9 zu gen 33,4 (übs. August Wünsche: der Midrasch Bere-
schit rabba: das ist die haggadische Auslegung der genesis. leipzig 1881, 
s. 382 f.). der Midrasch sucht nach einer erklärung, warum das Wort וישקהו ׁ
(„und er küsste ihn“) oben mit Punkten versehen ist: „Warum ist denn 

1 Versöhnung von Ja-
kob und Esau, Illustra-
tion aus der sog. Golde-
nen Pessach- Haggada, 
ca. 1320–1330
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sagt rabbi jannai, dass esau „gekommen war, [. . . jakob] zu 
beißen“. dabei wurde jakobs hals zu Marmor. und der Mid-
rasch fährt fort, dass beide weinten, „der eine [. . .] weinte we-
gen seines halses und der andere [. . .] wegen seiner zähne“.8

das trübe los des „jüdisch-christlichen“ Bindestrichs zeugt 
von ähnlichen schwierigkeiten. dieser Bindestrich hat seine 
ursprünge als antijüdisches zeichen des protestantischen 
christentums im 19. jahrhundert, das sich von jüdischen und 
katholischen überresten befreien wollte. der Bindestrich 
diente dabei als Mittel, jede Form des christentum als negativ 
und falsch zu bewerten, das sich nicht von jüdischen Attribu-
ten befreien konnte.9 in der zweiten hälfte des 20. jahrhun-
derts wurden die negativen Konnotationen des Attributs 
 „jüdisch-christlich“ beseitigt; der Begriff stand seither für Plu-
ralität, liberalismus und inklusivität. er spielte in deutsch-
land und in den usA sogar eine rolle in der Politik während 
des Kalten Krieges.

im gegenwärtigen jahrhundert erleben wir jedoch eine unge-
rechtfertigte neue Verwandlung des Bindestrichs, der erneut 
zu einem carl schmitt’schen Bedeutungsträger wurde: in ei-
ner ideologie, die vor allem christlichen rechtsextremisten 
und ihren jüdischen Verbündeten dient, die mit dem christen-
tum nur wenig und mit dem judentum noch weniger zu tun 
hat und in der das „jüdische“ gar keine jüdische subjektivität 
mehr repräsentiert, sondern nur noch den Ausschluss des is-
lams aus der sogenannten westlichen zivilisation. Vielleicht 
ist es ein integraler Bestandteil der jüdisch-christlichen dyna-
mik, dass Verbindungsstücke gleichzeitig auch als trennungs-
faktoren dienen. in der tat zeigt sich das immer wieder in 
der  tragischen geschichte des jüdisch-christlich-muslimi-
schen dreiecks und in der Art und Weise, wie dieses ständig 
zwischen Freund und Feind neu aufgeteilt wurde. 

unsere drei Beispiele zeigen, dass es juden oft schwerer 
fällt als christen, sich mit den neuen Bildern der jüdisch-

aber, fragte r. janai, das Wort punktirt? um zu lernen, dass er nicht ge-
kommen war, ihn zu küssen (לנשׁקו), sondern ihn zu beissen (לנשכׁהו); allein 
der hals unsres Vaters jacob ward in Marmor verwandelt und dadurch wur-
den die zähne dieses Frevlers stumpf. es heisst doch aber hier: sie weinten? 
der eine (jacob) weinte wegen seines halses und der andere (esau) weinte 
wegen seiner zähne.“

8 ebd.
9 Vgl. emmanuel nathan, Anya topolski: the Myth of a judeo-chris-

tian tradition: introducing a european Perspective. in: dies. (hg.): is there a 
judeo- christian tradition? (wie Anm. 3), s. 1–14, darin bes. s. 8.
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christlichen Wiederannäherung zu identifizieren. selbst der 
Begriff des jüdisch-christlichen dialogs scheint vom „jüdi-
schen“ zu sprechen und dasselbe zu bezeichnen, was „christ-
lich“ bedeutet, nämlich eine Art religiösen inhalt, der dem 
selbstverständnis vieler juden widerspricht. Viele juden – vor 
allem wir israelis, die wir uns oft als ganz neue Konfiguratio-
nen des jüdischen, als „start-up-nation“ erleben  – können 
sich in diesen christlichen Projektionen kaum wiedererken-
nen. ironischerweise ist gerade dieses gefühl der entfrem-
dung von unserem eigenen spiegelbild als solche eine alte jü-
dische erfahrung. 

doch wie viele Wissenschaftler gezeigt haben, ist es unmög-
lich und wahrscheinlich auch nicht wünschenswert, zu versu-
chen, juden aus dem christlichen selbstverständnis zu ent-
wurzeln. die dem christentum eingeschriebene existenz des 
judentums hat durch die jahrhunderte hindurch viel leid ver-
ursacht, aber sie hat auch das jüdische überleben ermöglicht – 
diese beiden seiten der Medaille sind für das Verständnis der 
jüdischen geschichte wesentlich.

5. Jüdische Überlegungen

Was ist also die rolle von juden im christlich-jüdischen dia-
log? und welches Bild könnte die gegenwärtigen jüdisch-
christlichen Beziehungen aus jüdischer sicht angemessen wie-
dergeben? Müssen juden die gleichen Mittel, die christen 
einsetzen, um die christliche Ambivalenz gegenüber dem ju-
dentum aus der christlichen tradition zu tilgen, auch einset-
zen, um die jüdische Ambivalenz gegenüber dem christentum 
aus der jüdischen tradition zu tilgen? Oder sollte dies viel-
mehr ein einseitiger Prozess bleiben? Wird von den juden er-
wartet, dass sie vollständig in den Baum der Versöhnung ein-
gepfropft werden? und wer legt die regeln fest? der Weg, die 
Versöhnung zwischen juden und christen in die jüdische 
sprache und symbolik zu integrieren, muss noch gefunden 
werden, und es gibt viele offenen Fragen. 

Beginnen wir also mit der Frage der erinnerung. Wie erin-
nern sich juden an das christentum? im Vergleich zur grund-
legenden Verbindung des christentums mit dem judentum 
neigen wir zu der Annahme, dass sich juden nur dann mit dem 
christentum beschäftigten, wenn die historische und politi-
sche realität sie dazu zwang  – um sich vor dem druck zu 
schützen, konvertieren zu müssen. nach dieser Annahme war 
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das christentum für juden nur bedingt von interesse, als eine 
äußere Kraft, gegen die sie sich verteidigen sollten. die impli-
kationen dieser Annahme für das zeitalter der Versöhnung 
sind, dass alles, was es braucht, um die jüdische haltung ge-
genüber dem christentum zu mildern, die Anerkennung ist, 
dass heutige christen tatsächlich anders sind – sie sind Freun-
de und keine Verfolger. 

doch diese Annahme scheitert in mehrfacher hinsicht. ers-
tens ist die unterscheidung zwischen dem (internen) theolo-
gischen und dem (externen) Politischen im hinblick auf das 
jüdisch-christliche Verhältnis nicht gültig, weil sich für beide 
religionen, zumindest seit der christianisierung des römi-
schen reiches, das Machtverhältnis auch auf die theologische 
Polemik auswirkte. die siegreiche christliche und die vertrie-
bene jüdische Bevölkerung waren nicht nur im christlichen 
Bewusstsein, sondern auch im jüdischen Bewusstsein mitein-
ander verwoben. die jüdische Beschäftigung mit dem chris-
tentum war teil des jüdischen diskurses über die Galut, das 
exil, über den theologischen nachhall politischer unterlegen-
heit und über die hoffnung auf ein Anderes.

zweitens entwickelte sich jüdische toleranz gegenüber 
dem christentum traditionell in direktem Verhältnis zu 
christlicher Aggressivität und nicht umgekehrt. Wie jacob 
Katz in seinem Klassiker Exklusivität und Toleranz10 darge-
legt hat, musste die jüdische Bevölkerung, je offensiver die 
christliche Mehrheit gegenüber der jüdischen religionsaus-
übung und der rabbinischen literatur wurde, ihre tradition 
apologetisch verteidigen und beweisen, dass sie in der tat to-
lerant, aufgeklärt und rational ist, ganz und gar geeignet für 
christliche empfindungen. die öffentliche Polemik, die juden 
aufgezwungen wurde, die Angriffe auf den talmud, das wach-
same Auge des christlichen zensors – das waren die Faktoren, 
die die jüdische Bevölkerung veranlassten, eine positive Be-
wertung des christentums zu entwickeln. diese entwicklung 
diente manchmal nur dazu, das christliche Misstrauen zu be-
schwichtigen, manchmal drang sie aber auch in das herz der 
jüdischen tradition ein und veränderte sie von innen heraus. 

so standen positive jüdische einstellungen zum christen-
tum in der erinnerung in engem zusammenhang mit jüdi-

10 Vgl. jacob Katz: exclusiveness and tolerance. studies in jewish-gen-
tile relations in Medieval and Modern times. (scripta judaica. Bd. 3) new 
York 1961.
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scher Verwundbarkeit und Abhängigkeit. es ist daher nicht 
verwunderlich, dass äußerungen der toleranz, der Partner-
schaft und der rücksichtnahme gegenüber dem christentum 
in der jüdischen tradition fast immer mit der erfahrung der 
Abhängigkeit verbunden sind. „Wir müssen sehr vorsichtig 
sein, wenn wir die nationen unserer zeit respektieren, in de-
ren ländern und staaten wir schutz suchen [. . .]“, schrieb der 
rabbiner ezechiel landau im 18. jahrhundert: „Wir sitzen in 
ihrer Mitte und sie glauben an die gebote der religion, es ist 
einfach so, dass wir verpflichtet sind, die christen zu respek-
tieren und zu verherrlichen“11. Oder, wie es der Frankfurter 
rabbiner samson raphael hirsch im 19. jahrhundert in sei-
nem Kommentar zu dem vorher erwähnten Kuss aus gene-
sis 33 ausdrückt: 

Aber auch esau legt nach und nach, und immer mehr 
und mehr das schwerdt aus der hand, giebt immer mehr 
und mehr der humanität raum, und zwar ist es gerade 
jakob, an dem esau zumeist gelegenheit hat zu zeigen, 
daß, und wie das Prinzip der humanität bei ihm zum 
durchbruch zu kommen anfängt. Wenn der starke das 
recht des starken achtet, so mag es Klugheit sein. erst 
wenn der starke, wie hier esau, dem jakob, dem schwa-
chen um den hals fällt und das schwerdt der gewalt 
weithin von sich wirft, erst dann zeigt sich, daß recht 
und Menschlichkeit in ihm zum siege kommen.12

Verletzbarkeit, schwäche und Abhängigkeit gehörten be-
kanntlich zu den eigenschaften, die juden vor allem nach dem 
holocaust am liebsten hinter sich gelassen hätten. die welt-
politischen Veränderungen nach dem zweiten Weltkrieg, ins-
besondere die gründung des staates israel, haben ihnen dies 
weitgehend ermöglicht.

Wie beeinflusst dieser Wandel nun aber die jüdische einstel-
lung zum christentum? sind juden, die jetzt nicht mehr auto-
matisch inmitten der christlichen Bevölkerung sitzen, um es 
mit ezechiel landau zu sagen, immer noch verpflichtet, diese 
zu respektieren und zu verherrlichen? Oder muss jakob, um es 

11 ezechiel landau: התנצלות [Apologie]. in: ders., ספר נודע ביהודה [das Buch 
noda Bejehuda]. Prag 1776, s. ii.

12 samson raphael hirsch: der Pentateuch. erster teil: die genesis. 
Frankfurt am Main 11867, s. 477 f.



Ölbäume, Brüder und Bindestriche. 

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   53

mit hirsch zu sagen, schwach bleiben, um esaus Menschlich-
keit zu wecken und die rivalität der Vergangenheit zu über-
winden? Mit anderen Worten: Kann die jüdische tradition 
Quellen und Bilder bereitstellen, die das christlich-jüdische 
Verhältnis nähren, ohne eine jüdische schwäche, Abhängig-
keit und Opferrolle zu unterstellen? 

ein schönes zitat von gershom scholem bringt in meinen 
Augen diese aktuellen unstimmigkeiten zwischen jüdischem 
und christlichem Bewusstsein gut zum Ausdruck. nach seiner 
einwanderung nach jerusalem dachte scholem über die risi-
ken und das Potential einer „israelisierung“ der Wissenschaft 
des judentums nach (die er natürlich in seinem Koffer aus Ber-
lin mitgebracht hatte):

die große chance . . . liegt darin, dass das jüdische Volk 
nun versuchen kann, ohne nach links oder rechts zu 
schielen, eine lösung seiner Probleme zu finden, die Fra-
ge der Konfrontation zwischen juden und nichtjuden zu 
stellen, eine historische Klärung all der Fragen anzuge-
hen, die historisch und geistig zwischen juden und 
nichtjuden anstehen; darin, dass es möglich sein wird, 
diese Probleme zu klären, ohne darauf angewiesen zu 
sein, was andere dazu zu sagen haben, ohne rücksicht 
auf äußere ängste.13

gerade als christen begannen, nach Quellen in ihrer tradition 
zu suchen, die ein gefühl von mehr Affinität, Verbundenheit 
und symbiose mit dem judentum hervorrufen, hatten juden 
angefangen, die horizonte zu erkunden, die sich ihnen auf-
grund ihrer neuen distanz zu christen auftaten. darüber hin-
aus steht der christliche impuls, sich mit juden über die zeit 
ihrer größten schwäche zu versöhnen, im Widerspruch zu der 
tatsache, dass das größte jüdische Projekt des 20. jahrhunderts 
darin bestand, eben diese schwäche zu beseitigen. 

und schließlich läuft das kulturpolitische Projekt des Wes-
tens, die europäische zivilisation der nachkriegszeit als „Bin-

13 gershom scholem: עוד דבר. פרקי מורשה ותחיה [noch ein Wort. Kapitel über 
erbe und Auferstehung]. tel Aviv 1989, s. 140 (übs. d. Verf.). in der deut-
schen Ausgabe – gershom scholem: Wissenschaft vom judentum. (judaica. 
Bd. 6) Frankfurt am Main 1997 – gibt es ein ähnlich lautendes zitat auf 
s. 41 f., die übersetzung folgt allerdings der Fassung in gershom scholem: 
 .[ernste Worte. Kapitel über erbe und Auferstehung] דברים בגוֹ. פרקי מורשה ותחיה
tel Aviv 1975, s. 385–403, dort s. 398.



54   z Karma Ben Johanan

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

destrich-Kultur“ auf der grundlage „jüdisch-christlicher Wer-
te“ wiederherzustellen, parallel mit dem kulturpolitischen 
Projekt des judentums, einen jüdischen staat zu errichten, der 
zumindest in seiner selbstwahrnehmung im Wesentlichen 
und grundlegend nicht mit einem Bindestrich versehen ist. 

unsere suche nach neuen Metaphern für die jüdisch-christ-
lichen Beziehungen nach dem holocaust ist also noch nicht 
zu einem ende gekommen. Vielleicht hat sie gerade erst be-
gonnen. so oder so schleichen sich auch in die besten Absich-
ten schmerzhafte rückstände ein. nur ein offener Blick für 
Asymmetrien, für unterschiedliche historische Kontexte und 
für ein bedeutungsvolles und nachhaltiges erinnern kann ju-
den und christen helfen, nicht erneut über ihre uralten stol-
persteine zu fallen, und, was noch wichtiger ist, nach dem Fall 
wieder aufzustehen. „denn siebenmal fällt der gerechte und 
steht wieder auf“ (sprüche 24,16; einheitsübersetzung). 

BildnAchWeis
Abb. 1 © British library, 
Add Ms 27210, http://www.
bl.uk/manuscripts/
Fulldisplay.aspx?ref=Add_
Ms_27210
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Felix Schölch

Schalom Ben-Chorins frühes Wirken im 
christlich-jüdischen Dialog

Angesprochen auf sein lebenslanges engagement für den 
christlich-jüdischen dialog berichtete schalom Ben-chorin 
(1913–1999) gerne vom sommer 1940 in Palästina, als der 
Pfarrer der schottischen Kirche in tiberias, reverend george 
sloan (1904–1947), Ben-chorin in dessen jerusale-
mer Wohnung besucht hatte und mit ihm in ein 
glaubensgespräch getreten war. Für den religions-
philosophen markierte dieses treffen den Beginn 
 eines lebenslangen einsatzes für das interreligiöse 
gespräch, wie er in seiner dankesrede zum erhalt 
der Buber-rosenzweig-Medaille bei der „Woche der 
Brüderlichkeit“ 1982 in Aachen unter dem Motto 
„exodus und exil“ berichtete.1 doch Ben-chorins 
interesse für die christliche religionsgemeinschaft 
und deren zentrale Figuren hatte seinen ursprung 
bereits in der Kindheit und jugend im katholischen 
München und Oberbayern. die ersten christlich- 
jüdischen dialoge sollten dann in Palästina stattfin-
den. hier legte er den grundstein für eine lebens-
aufgabe, die er in unzähligen Vorträgen und Publikationen 
fortführte und die ihn so zu einem zentralen Akteur des 
christlich-jüdischen gesprächs im deutschland der nach-
kriegszeit machte.

Frühe christliche Einflüsse in München und Palästina

schalom Ben-chorin wurde 1913 als Fritz rosenthal in Mün-
chen in eine areligiöse Familie hineingeboren. er war das 
zweite Kind von richard und Marie rosenthal. Außer dem sy-
nagogenbesuch an den hohen Feiertagen spielten jüdische tra-
ditionen und riten in der Familie kaum eine rolle, geprägt 

1 Vgl. christoph Münz, rudolf W. sirsch (hg.): „denk an die tage der 
Vergangenheit  – lerne aus den jahren der geschichte“. 40 jahre Buber- 
rosenzweig-Medaille. (Forum christen und juden. Bd. 7) Berlin / Münster 
2009, s. 166–168, hier s. 166.

1 Schalom Ben-Chorin 
mit der Buber-Rosen-
zweig-Medaille, 1982
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wurde er jedoch von der christlichen gesellschaft, die ihn um-
gab. schon mit sechs jahren unternahm er mit dem katholi-
schen Kindermädchen der Familie Ausflüge zur Wallfahrtskir-
che Maria eich in Krailling, in der ein Madonnenbild verehrt 
wird. noch ehe er seine eigene jüdische glaubenswelt für sich 
entdeckte,2 lernte er katholische Frömmigkeit kennen und 
kam erstmals mit der Figur jesu in Berührung, die ihn zeitle-
bens nicht mehr loslassen sollte. in der schule besuchte ro-
senthal3 den christlichen religionsunterricht. hier kam er mit 
dem Katechismus, dem neuen testament wie auch christli-
chen gebeten in Kontakt und spürte schon bald ihren jüdi-
schen charakter: „Auch wenn die jüdischen schüler nicht 
mitbeten mußten, kann ich diese gebete bis heute auswendig. 
sie haben meiner hebräischen seele nicht geschadet. erst viel 
später erkannte ich, daß das Vaterunser ohnedies von der ers-
ten bis zur letzten zeile ein jüdisches gebet ist“4. 

Aber auch die Kunst hatte großen einfluss auf das jesusbild 
Ben-chorins. schon als schüler zog es ihn regelmäßig in den 
dürer-saal der Alten Pinakothek, wo ihn einerseits dessen ge-
mälde der Apostel beeindruckten, insbesondere aber Matthias 
grünewalds isenheimer Altar ein „sittliches, da weckendes 
erlebnis“5 wurde.6 noch jahrzehnte später berichtete er in sei-
ner Autobiografie Jugend an der Isar: 

das Bild des gekreuzigten, wie es Matthias grünewald 
beschwor, ist für mich gültig geblieben und es trat mir 
immer wieder vor Augen, als ich im januar 1967 [. . .] das 
letzte Kapitel meines Buches „Bruder jesus“ schrieb. 
Manchmal nur verstellten Marc chagalls darstellungen 
des gekreuzigten juden den phosphoreszierenden leich-
nam am holz, wie Meister grünewald ihn gemalt hatte. 
[. . .] in rückblickender ehrlichkeit wird mir klar, daß ich 

2 Auflodernder Antisemitismus ließ ihn seiner jüdischen identität be-
wusst werden. er suchte aktiv nach Möglichkeiten, diese artikulieren zu 
können, spürte, dass die Orthodoxie nicht sein Weg werden konnte und 
wandte sich schließlich einerseits dem reformjudentum, andererseits dem 
zionismus zu, vgl. schalom Ben-chorin: jugend an der isar. München 
1993, s. 15–74.

3 Ab dezember 1937 war die namensänderung Fritz rosenthals in scha-
lom Ben-chorin amtlich, vgl. Ben-chorin: jugend (wie Anm. 2), s. 70.

4 ebd., s. 85.
5 ebd., s. 95.
6 der heute in colmar ausgestellte Altar wurde zu jener zeit in der Al-

ten Pinakothek München gezeigt, ehe er im zuge des Versailler Vertrags an 
Frankreich zurückgegeben wurde.



Schalom Ben-Chorins frühes Wirken im christlich-jüdischen Dialog

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   57

vom Bild und nicht vom Wort zur gestalt jesu kam, die 
mich nicht mehr loslassen sollte.7

in den Kreuzigungsbildern von Marc chagall, stark beeinflusst 
von der russischen ikonenmalerei, war die Wahrnehmung jesu 
als jüdischer Märtyrer für Ben-chorin möglich, da auch der 
Maler Marc chagall in jesus seinen jüdischen Bruder erkannt 
habe.

Ben-chorin war nur ein kurzes studium an der Münchner 
ludwig-Maximilians-universität vergönnt, denn schon bald 
nach seiner immatrikulation wurde jüdischen studierenden 
der zugang zur hochschulbildung von den nationalsozia-
listen verwehrt. Während dieser kurzen zeit besuchte Ben-
chorin Vorlesungen des katholischen dogmatikers joseph 
schnitzer (1859–1939) über die Weltreligionen und das ur-
christentum. diese Vorlesungen inspirierten und beeinfluss-
ten seine spätere trilogie zu den christlichen Figuren jesus, 
Paulus und Maria:

damals [i. e. während des studiums, Anm. F. s.] wurde 
das interesse geweckt, das meine spätere lebensarbeit 
weitgehend bestimmen sollte. [. . .] dieses thema [i. e. ur-
christentum, Anm. F. s.] sollte mich nicht mehr loslas-
sen, wenn ich es schließlich auch in meinen Büchern 
über jesus, Paulus und Maria unter ganz anderen Aspek-
ten – denen meiner eigenen herkunft und meiner späte-
ren Wahlheimat israel – darstellte.8

Bereits die ersten noch in München publizierten Werke Ben-
chorins zeigen das interesse des jungen schriftstellers an der 
christlichen glaubenswelt und insbesondere an der jüdischen 
gestalt jesu. in der 1935 veröffentlichten gedichtsammlung 
Das Mal der Sendung9 findet sich der gedichtzyklus Der Rab-
bi von Nazareth. es war die erste schriftstellerische Ausei-
nandersetzung mit jesus und der Beginn einer lebenslangen 
tätigkeit sowie selbstgewählten Aufgabe Ben-chorins: die 
„heimholung“ jesu in einen jüdischen erlebnisraum. im Vor-
wort schrieb der 22-jährige rosenthal: 

7 Ben-chorin: jugend (wie Anm. 2), s. 95.
8 ebd., s. 120 f.
9 Fritz rosenthal (Ben-chorin): das Mal der sendung. München 1935.
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[d]as Antlitz von Blut und tränen umdunkelt, so ragt die 
gestalt jesus von nazareth durch die jahrhunderte. den 
christen ward jesus ein gott, dem islam ein Prophet, nur 
das eigene Volk verstieß seinen echtesten sohn. Mählich 
bricht Morgenröte in das jüdische Bewußtsein und jesus 
beginnt den Platz einzunehmen, welcher ihm gebührt im 
Pantheon des Volkes israel. [. . .] sein Platz ist an der seite 
jener, welche revolution des herzens in israel vollzogen, 
an der seite des rabbi israel Baal schem und der anderen 
großen Führer des chassidismus.10

in zeiten existenziellen Antisemitismus löste der gedicht-
zyklus einen vorhersehbaren sturm der entrüstung in der jü-
dischen Presselandschaft aus, da insbesondere von einem 
 jü dischen Autor, der bisher durch jüdische Bekenntnislyrik 
aufgefallen war, eine solche einordnung jesu nicht erwartet 
worden war. die einbettung jesu in einen jüdischen Kontext 
war für Ben-chorins Werk zukunftsweisend, doch seiner zeit 
voraus. so wurde der gedichtzyklus in weiten teilen von jüdi-
schen Kritikern abgelehnt.11 

nach der Alija 1935 suchte Ben-chorin in Palästina nach 
Möglichkeiten, um das judentum zu erneuern, das seiner An-
sicht nach zwischen „Orthodoxie und liberalismus“12 gefan-
gen war. eng verbunden mit dieser suche waren auch die 
 ersten Bestrebungen, in einen dialog mit christinnen und 
christen zu treten und interreligiöse gespräche zu führen. 
Auf hinweis des von ihm verehrten religionsphilosophen 
Martin Buber (1878–1965) wandte sich Ben-chorin zunächst 
an den reformierten schweizer theologen und Pfarrer leon-
hard ragaz (1868–1945). dieser hatte die religiös-soziale Bewe-
gung in der schweiz mitbegründet, war überzeugter gegner 
der judenmission und jeglichen Antisemitismus, zeigte sich 
solidarisch mit der Arbeiterbewegung und setzte sich für Op-
fer von Krieg und gewalt ein. in ihm fand Ben-chorin einen 
offenen gesprächspartner, der sich bereits mit Martin Buber 
jahrelang in freundschaftlicher Verbindung über judentum 

10 ebd., s. 62.
11 Felix schölch: „Kritiken über mich“. das rezensionen-sammelalbum 

des schriftstellers schalom Ben-chorin. in: Yearbook for european jewish 
literature studies 6, 1 (2019), s. 267–290, hier: s. 280.

12 schalom Ben-chorin: jenseits von Orthodoxie und liberalismus. Ver-
such über die jüdische glaubenslage der gegenwart. Frankfurt am Main 
1964, s. 21.
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und christentum ausgetauscht hatte und darüber hinaus in 
mehreren Publikationen seine Bereitschaft zur Verständigung 
zwischen beiden religionen offenbart hatte. Ben-chorin und 
ragaz tauschten sich von 1938 bis zum tode des theologen 
1945 regelmäßig über verschiedene themen des judentums 
und christentums aus. dieser Briefwechsel wurde für den 
 jungen religionsphilosophen „in den dunkelsten jahren eine 
Kraftquelle des lebendigen glaubens“13. ein gemeinsames in-
teresse galt der Figur jesu. Wie auch Ben-chorin, erblickte ra-
gaz in ihm zugleich das trennende und das einigende beider 
religionen, zweifelsohne eine unveränderbare tiefe Verbin-
dung zweier geschwisterreligionen. über sieben jahre ent-
stand so ein „bewegender Briefwechsel zwischen zwei muti-
gen non-Konformisten; beide von ihren glaubensgenossen 
angefeindet und ausgegrenzt, finden sie im gedankenaus-
tausch trost, stärkung, kritische Anregung und dankbare 
Anerkennung“14, wie die judaistin und theologin Verena len-
zen resümiert.15

Christlich-jüdische Gespräche in Eretz Israel 

Wie eingangs erwähnt, deutete schalom Ben-chorin einen Be-
such george sloans im sommer 1940 rückblickend als Beginn 
seines Wirkens im christlich-jüdischen dialog. dabei löste 
„ein scheinbarer zufall eine Folge von ereignissen [aus], die 
für [sein] leben bestimmend“16 wurden. die religiöse lage im 
jischuw hatte schalom Ben-chorin bereits seit längerer zeit 
beschäftigt. in mehreren Publikationen widmete er sich reli-
giösen Fragen der gegenwart, insbesondere der Frage nach 
 erneuerung des judentums in eretz israel. unter anderem ver-
öffentlichte er 1940 die schrift Zur religiösen Lage Paläs-

13 schalom Ben-chorin: zwiesprache mit Martin Buber. ein erinne-
rungsbuch. München 1966, s. 25.

14 Vgl. Verena lenzen: schalom Ben-chorin. ein leben im zeichen der 
sprache und des jüdisch-christlichen dialogs. Berlin 2013, s. 58.

15 zum Briefwechsel zwischen leonhard ragaz und schalom Ben-cho-
rin vgl. susanne Vetter (hg.): Wegbereiter des christlich-jüdischen dialogs. 
leonhard ragaz und schalom Ben-chorin: Briefwechsel 1938–1945. darm-
stadt 1995 sowie tim Vasko: die dritte Position. der jüdisch-christliche 
dialog bei schalom Ben-chorin bis 1945. helsinki 1985. zum möglichen 
einfluss auf das denken Ben-chorins durch ragaz vgl. hans-joachim Bar-
kenings: leonhard ragaz und schalom Ben-chorin: zur Frühgeschichte 
des christlich-jüdischen dialogs. in: zeitschrift für religions- und geistes-
geschichte 34, 1 (1982), s. 46–70.

16 schalom Ben-chorin: ich lebe in jerusalem. München 1998, s. 122.
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tinas17, in der er über die religiöse Krise der zeit, die Flucht 
von jüdinnen und juden in die Politik, sprach. diese Flucht in 
Politik und Arbeit und die reduzierung religiöser riten auf 
„pseudoreligiöse Formen“18 deutete Ben-chorin als „getarn-
tes heidentum“19 und drängte erneut auf eine religiöse erneu-
erung des judentums.20 

Bald nach erscheinen des Buchs besuchte ihn der schotti-
sche reverend george sloan, lobte einige Punkte der schrift, 
bemängelte jedoch, dass Ben-chorin nicht auch die lage der in 
Palästina lebenden christinnen und christen in seiner Publi-
kation untersucht hatte. Ben-chorins schrift basierte auf ei-
nem Vortrag, den er mehrfach vor jüdinnen und juden im 
 jischuw gehalten hatte. informationen zur situation der in Pa-
lästina lebenden christinnen und christen fehlten dem reli-
gionsphilosophen, da ein solcher interreligiöser Austausch in 
Palästina bislang noch nicht stattgefunden hatte. in george 
sloan fand Ben-chorin jedoch einen gesprächspartner, der 
ihm die situation der christlichen Bevölkerung erschließen 
konnte. in freundschaftlicher Verbindung und vielen gesprä-
chen in jerusalem und am see genezareth tauschten sich bei-
de über unterschiedliche themen wie Karl Barths hauptwerk 
Kirchliche Dogmatik aus.21 Auch die erweiterung des dialogs 
zum trialog wurde in erwägung gezogen, scheiterte aber letzt-
lich an den sicherheitsbedenken eines potenziellen muslimi-
schen dialogpartners.22 Ben-chorin schätzte an sloan, dass er 
Bereitschaft und interesse am dialog ohne missionarische Ab-
sichten zeigte.23 

diese gespräche sollten nach einigen treffen vom privaten 
in den öffentlichen raum getragen werden: so fand am 
17. Oktober 1940 in der newman school of Missions in jeru-
salem der erste öffentliche christlich-jüdische dialog statt. 
schalom Ben-chorins Vortrag „die christus-Frage an den ju-

17 schalom Ben-chorin: zur religiösen lage Palästinas. jerusalem 1940.
18 ebd., s. 16 f.
19 ebd., s. 17.
20 zu seinem engagement für das progressive judentum in Palästina/ 

israel vgl. Felix schölch: religiöse erneuerung in Palästina/israel. schalom 
Ben-chorins Beitrag zum progressiven judentum 1935–1958. in: lisa 
 sophie gebhard, david hamann (hg.): deutschsprachige zionismen. Ver-
fechter, Kritiker und gegner, Organisationen und Medien (1890–1938). Ber-
lin 2019, s. 177–195.

21 lenzen: schalom Ben-chorin (wie Anm. 14), s. 52.
22 Ben-chorin: jerusalem (wie Anm. 16), s. 66 f.
23 ebd., s. 122.
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den“ folgte eine Aussprache mit protestantischen 
gästen. Auch Martin Buber hatte zunächst seine 
teilnahme angekündigt, kurzfristig aber schrift-
lich einwände gegenüber der thematik hervorge-
bracht und nicht an der Veranstaltung teilgenom-
men. Offenbar hatte Ben-chorin Buber seinen 
Vortrag vorab zugesandt. dieser erachtete Ben-
chorins idee, sich als jude mit der christusfrage 
an christinnen und christen zu wenden, als 
„grundfalsch“. Bei einer teilnahme hätte er, Bu-
ber, diese einwände hervorbringen müssen, was 
ein „recht widriges geschäft wäre, einen juden 
solcherweise vor christen zu desavouieren“.24 Bei 
einer nachträglichen Aussprache, bei der Ben-cho-
rin Buber „ernste Vorhaltungen“ machte, „da er 
durch seine kurzfristige Absage nicht etwa nur 
mich [i. e. Ben-chorin, Anm. F. s.] in eine schwie-
rige situation gebracht hatte, sondern auch die jüdische 
 Position, was entscheidender war“25, wiederholte Buber seine 
Ablehnung der dialektischen Position im glaubensgespräch. 
in einem „persönlichen Wort“ wandte sich Buber an den 
27-jährigen: 

ihre dialektische Begabung, auf deren gefahren ich sie ja 
wiederholt aufmerksam gemacht habe, und ein offenbar 
damit verknüpftes Kundgebungsbedürfnis, haben sie 
hier, wie schon früher, dazu gebracht, den ernst einer si-
tuation und die schwere der Verantwortung in ihr zu ver-
kennen. in dem jüdischen raum, in dem man äusserun-
gen über religiöse gegenstände fast nur noch intellektuell 
aufzunehmen und zu behandeln pflegt, hatte das kaum 
Konsequenzen, in dem raum zwischen judentum und 
christentum dagegen, ist alles unabsehbar verbindlich 
und folgenschwer oder kann es doch in jedem nu wer-
den.26

um der gefahr der Vereinnahmung durch die christliche seite 
zu entgehen, solle, so Buber, das christlich-jüdische gespräch 

24 Martin Buber an schalom Ben-chorin, 17. Oktober 1940. in: nli, Mar-
tin Buber Archive, Arc. Ms. Var. 350 008 84a.i.

25 Ben-chorin: zwiesprache (wie Anm. 13), s. 86.
26 Martin Buber an schalom Ben-chorin, 17. Oktober 1940. in: nli, Mar-

tin Buber Archive, Arc. Ms. Var. 350 008 84a.i.

2 Schalom Ben- 
Chorin: Die Christus-
Frage an den Juden. 
Jerusalem 1941
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vom Alten testament, dem gemeinsamen glaubensgut beider 
religionsgemeinschaften, ausgehen und nicht von der kontro-
versen Frage nach der Messianität jesu. Obgleich Ben-chorin 
in späteren gesprächen die dialektik von judentum und 
christentum im Anschluss an Bubers Kritik zu vermeiden 
suchte, bewertete er das von Buber geforderte Ausklammern 
der christusfrage zeitlebens anders: er verstand zwar dessen 
einwände und gestand ein, dass man das jüdisch-christliche 
gespräch vom Alten wie vom neuen testament ausgehend 
beginnen könne, wenn man jedoch eine „Fluchthaltung 
vermeiden“27 wolle, werde man immer zur christusfrage ge-
langen. 

der als neubeginn des christlich-jüdischen glaubensge-
sprächs gedachte dialog sah sich schnell Missverständnissen 
ausgesetzt. Aufgrund der langen tradition christlicher Missio-
nare in Palästina sah sich Ben-chorin mit dem Vorwurf kon-
frontiert, sich der judenmission angeschlossen zu haben. eine 
Anklage, die den dialogsuchenden, aber gläubigen juden traf 
und nicht ohne weiteres aus der Welt zu schaffen war, zumal 
seine Publikationen nun auch vermehrt in missionarisch ge-
prägten christlichen Buchhandlungen zu finden waren. in der 
später veröffentlichten Abschrift des Vortrags schrieb Ben-
chorin zu diesen Anschuldigungen: 

ich sehe mich genötigt hier ausdrücklich zu betonen, 
dass diese schrift zurecht den titel führt: „die christus-
Frage an den juden“. An den juden; nicht an die juden. es 
ist also nicht so, dass ich die juden von mir aus etwas fra-
gen will. Vielmehr verhält es sich so, dass ich juden und 
christen davon rechenschaft geben will, wie sich mir als 
juden die christus-Frage als eine unabweisbare Frage 
meines eigenen lebens stellte. Freilich empfinde ich in 
diesem zusammenhange meine existenz als exempla-
risch, d. h. über das individuelle hinausweisend.28

noch drei jahrzehnte später schrieb er zu den Vorwürfen und 
dem, in seinen Augen, eklatanten unterschied von dialog und 
Missionierung: „dialog ist unterredung, während Missionie-
rung überredung darstellt. es war nicht leicht, diesen funda-

27 Ben-chorin: jerusalem (wie Anm. 16), s. 123.
28 schalom Ben-chorin: die christus-Frage an den juden. jerusalem 

1941, s. 1 (hervorhebungen im Original).
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mentalen unterschied in der Öffentlichkeit im da-
maligen Palästina verständlich zu machen.“29

trotz der Beanstandungen und rückschläge fand 
bereits im januar 1941 ein weiteres religionsge-
spräch zwischen george sloan und Ben-chorin „vor 
jüdischen und christlichen hörern“ an der British 
jews society in haifa statt. die einwände Bubers 
und die Kritik nach dem ersten öffentlichen dialog 
hatten spuren bei schalom Ben-chorin hinterlas-
sen, war doch das thema dieses zweiten öffentli-
chen gesprächs das Alte testament. nun kamen 
george sloan und Ben-chorin in eigenständigen 
Beiträgen zu Wort. der historischen Fußstapfen 
christlich-jüdischer religionsgespräche in Form 
von zwangsdisputationen im Mittelalter waren 
sich beide bewusst, obgleich sie jeweils aus freien 
stücken an diesem gesprächsformat teilnahmen. 
im Vorwort zur begleitenden Publikation schrieb Ben-chorin: 

Was dieses glaubensgespräch von früheren „disputatio-
nen“ grundsätzlich unterscheidet, ist vor allem die situa-
tion der sprecher. ein gespräch zwischen ekklesia und 
synagoge ist heute unmöglich [. . .]. Was allein möglich 
scheint in dieser Weltstunde, ist ein glaubensgespräch 
zwischen juden und christen. das heißt zwischen ein-
zelnen, die als einzelne sprechen, nicht als delegierte ei-
ner gruppe. Freilich sprechen sie als einzelne, welche 
aus der gewißheit ihres glaubens, des jüdischen und des 
christlichen, einander rede und Antwort stehen.30

sloan begann das religionsgespräch mit seinem Vortrag „das 
christliche Verständnis des Alten testaments“ und führte dort 
beispielhaft aus, wie der tanach unabdingbar auf das neue 
testament bezogen sei. im Anschluss brachte Ben-chorin sei-
nen „jüdische[n] einwand“ vor, indem er eine solche Verbin-
dung, eine hindeutung des tanachs auf jesus, aus jüdischer 
sicht ausschloss: 

29 schalom Ben-chorin: Weil wir Brüder sind. zum christlich-jüdischen 
dialog heute. gerlingen 1988, s. 157.

30 schalom Ben-chorin: das christliche Verständnis des Alten testa-
ments und der jüdische einwand. jerusalem 1941, s. 3.

3 George L. B. Sloan, 
Schalom Ben-Chorin: 
Das christliche Verständ-
nis des Alten Testaments 
und der jüdische Ein-
wand. Jerusalem 1941
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und hier muss das jüdische nein einsetzen. Keine wie 
immer geartete exegese kann den juden von der Präexis-
tenz christi im A.t. überzeugen. Warum? Weil diesen 
verborgenen christus nur der sehen kann, dem, um ein 
Wort emil Brunners zu gebrauchen, „durch christus der 
star gestochen ist“. nur derjenige, der vom neuen testa-
ment auf das Alte blickt, wird hier den angekündigt fin-
den, der dort verkündigt wird.31

die Messianität jesu lehnte Ben-chorin mit der Begründung 
ab, dass die Welt noch nicht erlöst und das reich gottes noch 
nicht gekommen sei, was nur bedeuten könne, dass jesus kei-
nesfalls der Messias sein könne. Außerdem kenne „die Kirche 
[. . .] nur einen Weg zu gott, denn sie weiß, daß keiner zum Va-
ter kommt außer durch den sohn. [. . .] Wir israel [i. e. das Volk 
israel, Anm. F. s.] aber wissen, daß es keine ,Marschroute‘ der 
gnade gibt, sondern die tore der gnade weit geöffnet sind für 
alle, und viele Wege in dieses tor münden.“32

in diesem gespräch zeigte sich Ben-chorin ganz im sinne 
Martin Bubers, der in seinem stuttgarter religionsgespräch 
mit Karl ludwig schmidt (1891–1956) bereits 1933 hatte be-
weisen können, dass ein glaubensgespräch zur überwindung 
der hasserzeugenden unkenntnis dienen kann, nicht jedoch 
der überzeugung des gegenübers vom jeweiligen stand-
punkt.33

die den beiden öffentlichen gesprächen zugrundeliegenden 
Vorträge wurden 1940 und 1941 im von Ben-chorin gegründe-
ten Verlag romemah veröffentlicht. doch bis 1945 war es 
schwer, ein „echtes“ glaubensgespräch zu führen. entweder 
sollte das gegenüber vom eigenen standpunkt überzeugt wer-
den oder es herrschten alte Vorurteile, fundamentale un-
kenntnis oder mangelnde Bereitschaft, sich mit den Ansichten 
des gesprächspartners auseinanderzusetzen. die dialoge Ben-
chorins mit george sloan stellten dabei eine Ausnahme dar; 
die diskussionen im Anschluss an die öffentlichen Vorträge 
der beiden hingegen nicht. der Ansatz Ben-chorins, in ein di-
rektes glaubensgespräch einzutreten, schlug somit zunächst 
fehl. die eigentliche „saat auf hoffnung“, wie Ben-chorin den 
nichtmissionarischen neuanfang eines christlich-jüdischen 

31 ebd., s. 35.
32 ebd., s. 30. 
33 lenzen: schalom Ben-chorin (wie Anm. 14), s. 55.
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gesprächs bezeichnete, ging erst nach der schoa auf. nach 
dem zweiten Weltkrieg begannen für ihn drei Phasen des 
christlich-jüdischen dialogs, beginnend mit dem gespräch 
aus der schuld heraus.

Ausblick

insbesondere in deutschland wuchs nach dem zweiten Welt-
krieg unter christinnen und christen das interesse, mit jüdin-
nen und juden in einen dialog zu treten. Ben-chorin urteilte 
darüber jahre später in einem Vortrag: 

Aber [. . .] wir müssen es uns doch ganz deutlich klarma-
chen, dieser dialog ist erkauft mit dem Blut von sechs 
Millionen jüdischen Opfern, unter ihnen über eine Milli-
onen Kinder. Als sich der rauch hob – von den Wohnun-
gen des todes, wie es nelly sachs nennt, den Vernich-
tungslagern von Auschwitz und Maidanek, von treblinka 
und dachau, von Bergen-Belsen und von Buchenwald wie 
alle diese schreckensorte heißen [. . .] einerseits und den 
ausgebombten städten andererseits – da wurde es vielen 
in ihrem lande hüben wie drüben klar: Wir haben den 
juden ja gar nicht gekannt. [. . .] jetzt regt sich der Wunsch, 
das gespräch mit den scheerith hapleta, mit dem über-
rest der geretteten, zu beginnen.34

dieser ersten nachkriegsphase des christlich-jüdischen ge-
sprächs folgte nach der staatsgründung israels 1948 für Ben-cho-
rin die zweite Phase des dialogs. Für manche christinnen und 
christen hatte die staatsgründung am 14. Mai 1948, so der reli-
gionsphilosoph, eine heilsgeschichtliche Komponente, eine Art 
erfüllung.35 dementsprechend nannte Ben-chorin diese Phase 
das „gespräch aus dem staunen“. staunen über die treue gottes 
zu seinem alten Bundesvolk, aber auch die treue dieses Volkes, 
„das durch den Ofen der leiden von Ausschwitz hindurchgegan-
gen ist und seinem gott doch die treue bewahrt hat“36.

diese beiden gesprächsphasen bauten auf starken emotio-
nen, die jedoch mit jeder neuen generation abklangen. in den 

34 schalom Ben-chorin: Von Antlitz zu Antlitz. Beiträge zum gespräch 
zwischen judentum und christentum. Berlin 1989, s. 36 f.

35 ebd.
36 ebd., s. 37 f.



66   z Felix Schölch

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Augen Ben-chorins war dies insofern problematisch, als ein 
dialog, der nur auf emotionen beruhe, nur ein „strohfeuer“ 
sei.37 hier begann die dritte Phase des christlich-jüdischen 
 dialogs, das „gespräch aus der existenz“, aus der christlichen 
existenz auf die jüdische existenz und umgekehrt. Für Ben-
chorin bedeutete dies, dass christinnen und christen, die 
sich mit ihrer eigenen christlichen identität auseinanderset-
zen möchten, auch dem judentum begegnen und die nachbib-
lische Welt des judentums kennenlernen müssen – die Welt, 
in der jesus lebte. Für das judentum gelte dies jedoch umge-
kehrt nicht, da die Wurzeln des judentums mit dem christen-
tum nicht verbunden seien. nicht selten waren daher jüdin-
nen und juden im christlich-jüdischen dialog zwar bereit, 
rede und Antwort zu stehen, hatten selbst jedoch keine Fra-
gen an das gegenüber. 

dialog bedeutete aber für Ben-chorin keine einbahnstraße. 
Messianische Figuren kamen und gingen im judentum. Aus 
dem glauben an jesus hingegen entstand die größte religions-
gemeinschaft der Welt. dies sei eine realität, von der, Ben-
chorins Ansicht nach, jüdinnen und juden nicht absehen 
konnten, da die existenz des christentums schließlich auch 
Fragen an das judentum stelle. insbesondere war es die chris-
tusfrage, die hier für den religionsphilosophen wiederum zen-
tral war. diese müsse ausgehalten und aus dem jüdischen 
glauben heraus beantwortet werden, und hierfür waren für 
Ben-chorin Kenntnisse über das christentum notwendig. den 
tiefsten sinn eines dialogs zwischen judentum und christen-
tum aber sah Ben-chorin zeitlebens im gemeinsamen religiö-
sen ziel: dem erwarten eines reich gottes. 

Fazit

schalom Ben-chorin war in vielerlei hinsicht ein prägender 
Akteur des christlich-jüdischen dialogs. in Palästina leistete 
er in öffentlichen dialogen mit george sloan und seinen ers-
ten religionsphilosophischen texten Pionierarbeit im inter-
religiösen gespräch, nicht immer mit erfolg und gegen 
 manchen Widerstand. trotz der rückschläge und mancher 
 berechtigten Kritik ließ sich Ben-chorin von diesem Weg 
nicht abbringen. insbesondere in der Bundesrepublik deutsch-
land war er seit den 1950er jahren ein geschätzter redner und 

37 ebd., s. 38.
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 gesprächsbereiter repräsentant des judentums vor meist 
christlichem Publikum auf Kirchentagen, in evangelischen 
und katholischen Akademien und in den gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit. in vielen gesprächen 
und Vorträgen, in öffentlichen dialogen und nicht zuletzt in 
seinem schriftstellerischen Werk setzte er sich weiter für eine 
jüdisch-christliche Verständigung ein. seine „heimholung“ 
christlicher Figuren in den jüdischen erlebnisraum, sein Fest-
halten an der „christus-Frage an den juden“ brachten dem 
christlich-jüdischen gespräch wichtige erkenntnisse und im-
pulse. Für diese Verdienste wurde schalom Ben-chorin mehr-
fach geehrt und gilt bis heute als wichtige Persönlichkeit des 
interreligiösen dialogs.
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Ilona Klemens

Junge Stimmen über die „Woche der 
 Brüderlichkeit“

Pfarrerin ilona Klemens, generalsekretärin des deutschen Ko-
ordinierungsrats, stellte schriftlich Fragen an helene shani 
Braun, Anna-nicole heinrich und derviş hızarcı. sie waren 
gäste des Abendpodiums „dialog mit zukunft! Wie steht es 
um die jüdisch-christliche zusammenarbeit?“, das am 29. juni 
2022 im rahmen der tagung zu 70 jahre „Woche der Brüder-
lichkeit“ im Münchner Volkstheater stattfand und bei dem sie 
gemeinsam mit charlotte Knobloch und christian stückl 
über die zukunft des interreligiösen dialogs diskutierten.

Helene Shani Braun

studiert Rabbinat am Abraham Geiger Kolleg und jüdische 
Theologie an der Universität in Potsdam. Besonders wichtig 
sind ihr Nachhaltigkeit, Feminismus, Queerness und interre-
ligiöser Dialog. Lange Zeit war sie aktive Jugendleiterin in der 
reformjüdischen Jugendbewegung Netzer Germany, heute ist 
sie aktiver Teil von TaMaR Germany, Keshet Deutschland 
und Coexister Deutschland. 

Was verbinden Sie mit der „Woche der Brüderlichkeit“?
Bis zu der einladung zu dem Abendpodium hatte ich noch kei-
ne Berührungspunkte mit der „Woche der Brüderlichkeit“.

Was sind Ihre Erfahrungen im jüdisch-christlichen bzw. 
interreligiösen Dialog?
im interreligiösen dialog begegnen mir regelmäßig aufge-
schlossene und neugierige Menschen, die gerne mehr über die 
eigene und andere religionen lernen und hören wollen. Am 
spannendsten sind meistens die zwischengespräche, die nach 
den Veranstaltungen stattfinden. hier finden der eigentliche 
dialog und die Vernetzung statt. denn hier können wir ganz 
individuell über gemeinsamkeiten und unterschiede spre-
chen und streiten. im jüdisch-christlichen dialog besteht die 

1 Helene Shani Braun



Junge Stimmen über die „Woche der  Brüderlichkeit“

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   69

zuhörer*innenschaft zum größten teil aus christlichen Perso-
nen. das finde ich etwas schade und deswegen liegt es mir am 
herzen, auch die jüdische gemeinschaft mehr für diese For-
mate zu gewinnen. deshalb trage ich auch eine entwicklung 
mit, nämlich, dass sich der interreligiöse dialog den gegeben-
heiten unserer pluralistischen gesellschaft anpasst.

Welche Bedingungen muss es geben, damit ein interreligiöser 
Dialog zustande kommt?
in meinen Augen sind dafür Offenheit und die Bereitschaft, 
mit anderen zu teilen, unverzichtbar. es bedarf der diskus-
sionsfreude, des Anerkennens von gemeinsamkeiten, aber 
auch des Annehmens von Kritik, damit der dialog gelingt und 
auf Augenhöhe stattfindet.

Was ist in den letzten Jahrzehnten aus Ihrer Sicht im Dialog 
erreicht worden, das es zu bewahren gilt?
es haben viele Veranstaltungen stattgefunden, durch die 
 Menschen verschiedener religionen und verschiedenen Alters 
sich kennenlernen und vernetzen konnten. Wir müssen dafür 
 sorgen, dass das, was während des Festjahres „1700 jahre 
jüdisches leben“ in diesem Bereich errichtet wurde, auch Be-
stand hat. diese Möglichkeit der Vernetzung, ob digital oder 
in Präsenz, gilt es auszubauen, da die Möglichkeiten, daraus 
neues zu schaffen, unbegrenzt sind. gerade durch digitale An-
gebote konnten noch einmal weitaus mehr Menschen erreicht 
werden. Auch soziale Medien haben einen enormen Beitrag 
geleistet.

Welche Themen sollten zukünftig im jüdisch-christlichen 
 Dialog verhandelt werden?
neben den themen: Frauenbilder/geschlechterrollen, ge-
meinsamkeiten und unterschiede und lgBtiQ* würde ich 
mir auch mehr kritischen Austausch wünschen. themen wie 
der umgang mit diskriminierung, rassismus, Ableismus, pa-
triarchalen strukturen und Antisemitismus sollten auch zu 
dialogen gehören. ebenfalls die geschichte der Kirche(n) und 
synagogen, wie auch andere historische und weltliche the-
men.

Wie stehen Sie zur Idee einer möglichen Erweiterung des 
christlich-jüdischen Dialogs um andere religiöse Gesprächs-
partner*innen in den lokalen Gesellschaften für Christlich-
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Jüdische Zusammenarbeit und dem Deutschen Koordinie-
rungsrat?
ich bin selbst bereits in Formaten aktiv, die auf diese Weise 
ausgerichtet sind. neben dialogen halte ich trialoge etc. für 
unverzichtbar in einer postmigrantischen, pluralistischen ge-
sellschaft. eine wunderbare idee, um neue Blickwinkel und 
Perspektiven zu erreichen. Besonders spannend fände ich zu 
erfahren, wie andere religiöse Personen, Vereine und initia-
tiven die christliche-jüdische zusammenarbeit von außen 
wahrnehmen.

Anna-Nicole Heinrich

wurde 2021 zur jüngsten Präses in der Geschichte der Synode 
der EKD gewählt und ist Mitglied im Rat der EKD. Nach dem 
Studium der Philosophie absolviert sie aktuell einen M.A. in 
„Digital Humanities“ und „Menschenbild und Werte“. Sie 
ist ferner ehrenamtlich Mitglied der Landessynode der ELKB 
und Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft der Evange-
lischen Jugend in Deutschland e. V. 

Was verbinden Sie mit der „Woche der Brüderlichkeit“?
der christlich-jüdische dialog auf institutioneller ebene trat 
mit meiner Wahl zur Präses der evangelischen Kirche in 
deutschland (eKd) 2021 in mein leben. dadurch habe ich 
dann auch erstmals bewusst die „Woche der Brüderlichkeit“ 
wahrgenommen, obwohl ich seit meiner jugend in der Kirche 
hochengagiert bin. ich denke, dass diese seit 70 jahren beste-
hende Woche für den dialog und den Kampf gegen Antisemi-
tismus viele wichtige impulse gegeben hat und geben wird. es 
ist jedoch wichtig, diese Woche und die damit verbundenen 
wichtigen Anliegen auch in anderen Kreisen und unter jungen 
Menschen bekannter zu machen. 

Was sind Ihre Erfahrungen im jüdisch-christlichen bzw. in-
terreligiösen Dialog?
ich bin wie die meisten Menschen meiner generation in der 
schule über den unterricht zum nationalsozialismus erst-
mals mit dem thema judentum in Kontakt gekommen und 
habe in diesem zusammenhang auch zum ersten Mal 
jüdinnen*juden kennengelernt. später habe ich dann in einer 

2   Anna-Nicole Heinrich
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Wg mit christ*innen und jüdinnen*juden zusammengelebt 
und treffe aktuell durch meine Funktion als Präses viele ganz 
verschiedene Menschen. Alle diese Begegnungen bereichern 
mich sehr und ich konnte sehr viel über gelebtes judentum 
und andere religionen lernen.

Welche Bedingungen muss es geben, damit ein interreligiöser 
Dialog zustande kommt?
damit ein dialog zwischen Menschen verschiedenen glau-
bens stattfinden kann, muss man sich vor dem*der anderen 
ehrlich machen können. dies geht nur, wenn man sich im 
 gespräch auf Augenhöhe begegnet, den*die andere*n in 
seinem*ihrem glauben ernst nimmt und respektiert und kei-
ne missionarischen Absichten hegt. dann ergeben sich span-
nende räume des lernens von- und miteinander. 

Was ist in den letzten Jahrzehnten aus Ihrer Sicht im Dialog 
erreicht wurden, das es zu bewahren gilt?
in den vergangenen jahrzehnten gab es wichtige Verlautbarun-
gen von christlicher und jüdischer seite, intensive Austausch-
programme zwischen deutschland und israel und jüdin-
nen*juden und christ*innen haben sich in diversen Formaten 
kennengelernt. in deutschland geschah dies auch durch das 
starke engagement der lokalen gesellschaften für christlich-
jüdische zusammenarbeit. jesus war jude, das ist heute com-
mon knowledge. und auch, dass das judentum eine lebendige 
religion ist mit einem reichtum an unterschiedlichen strö-
mungen und Ausprägungen.

Welche Themen sollten zukünftig im jüdisch-christlichen 
 Dialog verhandelt werden?
ich wünsche mir, dass zukünftig das geschichtliche Wissen 
um die schoa bei allen Beteiligten vorausgesetzt werden kann 
und sich der dialog dann nicht mehr so stark historisch orien-
tieren muss. stattdessen würde er stärker die jeweils aktuelle 
lebenswirklichkeit reflektieren und auch positive themen 
aufgreifen, die die jungen gläubigen in den einzelnen religio-
nen und denominationen in europa beschäftigen. junge Men-
schen würden den dialog dann weniger als verantwortungs-
volle Pflicht wahrnehmen, sondern als ein bereicherndes 
gespräch mit einer anderen Person, an dem man freiwillig in-
teressiert ist. themen eines solchen dialogs könnten dann 
sein: Was trägt, was gibt halt? Wie gelingt gleichberechti-
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gung, soziale gerechtigkeit, Antidiskriminierung oder um-
weltschutz?  

Wie stehen Sie zur Idee einer möglichen Erweiterung des 
christlich-jüdischen Dialogs um andere religiöse Gesprächs-
partner*innen in den lokalen Gesellschaften für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit und dem Deutschen Koordinie-
rungsrat?
dialog ist wichtig und es ist dringend notwendig, dass wir uns 
austauschen. die gesellschaft ist plural  – das war sie schon 
immer, aber vielleicht entdecken wir das gerade erst. 
jüdinnen*juden und christ*innen stehen da nicht im gegen-
über zu anderen gruppen und ich finde es wichtig, dass wir 
gemeinsame gesprächsformate finden über das was für uns 
wichtig ist, was uns motiviert, verbindet. gleichzeitig habe 
ich die bereichernde Kraft des christlich-jüdischen dialogs er-
fahren und will dieses Format nicht missen. 

An ganz vielen stellen finden wir schon pragmatisch zuein-
ander und führen gespräche mit unterschiedlichen religio-
nen. ich hoffe  – und setze mich dafür ein –, dass wir in der 
 zukunft gemeinsam weitere Begegnungsräume für solche 
 gespräche entdecken.

Derviş H�zarc�

ist seit 2015 Vorstandsvorsitzender der Kreuzberger Initiative 
gegen Antisemitismus (KIgA) und sitzt im Beratungskreis des 
Beauftragten der Bundesregierung für jüdisches Leben in 
Deutschland und den Kampf gegen Antisemitismus, Felix 
Klein. 2021 erhielt er die Verdienstmedaille der Bundesrepu-
blik Deutschland für sein Engagement in der Einwanderungs-
gesellschaft.

Was verbinden Sie mit der „Woche der Brüderlichkeit“?
Mit der „Woche der Brüderlichkeit“ verbinde ich den Mut, 
aufeinander zuzugehen, auch wenn umstände wie hass, Krieg 
und genozid eigentlich die Vermeidung des „Anderen“ be-
günstigen. und ganz persönlich verbinde ich damit natürlich 
die große ehre der Buber-rosenzweig-Medaille, deren Verlei-
hung für mich und für die Kreuzberger initiative gegen Antise-
mitismus ein ganz besonderer Moment war.

3 Derviş H�zarc�
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Was sind Ihre Erfahrungen im jüdisch-christlichen bzw. in-
terreligiösen Dialog?
Meine erste interreligiöse erfahrung habe ich als Abiturient in 
neukölln gemacht. es imponierte mir, zu sehen, mit welcher 
Offenheit und neugier insbesondere die christlichen Vertrete-
rinnen und Vertreter auf uns als Musliminnen und Muslime 
zugegangen und uns tatsächlich auf Augenhöhe begegnet sind. 
gleichzeitig fiel mir auch die hohe diskrepanz an Professiona-
lität auf – christliche Organisationen hatten damals schon die 
Mittel, gut ausgebildete, dialogerfahrene Menschen in die For-
mate zu schicken, die es auf muslimischer seite erst heute 
langsam gibt. 

ich habe seitdem an unzähligen dialogformaten teilgenom-
men und auch als Organisator mitgewirkt. Besonders erwäh-
nenswert ist für mich das Pilotprojekt dialoWg – dort haben 
wir junge jüdinnen und juden und Musliminnen und Muslime 
über einen kurzen zeitraum gemeinsam wohnen lassen. in 
diesem Kontext haben sie gemeinsam schulen besucht, sich 
über ihre lebensrealitäten ausgetauscht und auch mal cem 
Özdemir zum Frühstück in die dialoWg eingeladen. 

Welche Bedingungen muss es geben, damit ein interreligiöser 
Dialog zustande kommt?
interreligiöser dialog erfordert in erster linie Aufgeschlossen-
heit und sicher auch ein wenig Mut; außerdem die Fähigkeit, 
sich außerhalb seiner comfort zone zu bewegen und andere 
Perspektiven als die eigene einzunehmen. Man muss sich ein-
stellen auf die Menschen, mit denen man in dialog treten will 
und ein Format schaffen, in dem man zueinander finden und 
ein grundvertrauen herstellen kann, idealerweise sogar eine 
sympathie.

Was ist in den letzten Jahrzehnten aus Ihrer Sicht im Dialog 
erreicht worden, das es zu bewahren gilt?
gerade im christlich-jüdischen dialog gibt es auf vielen ebe-
nen ein Vertrauen und ein gefühl des Miteinanders, welches 
u. a. auch vom deutschen Koordinierungsrat in jahrzehnte-
langer Arbeit erreicht wurde. Besonders wichtig ist, dass es 
nicht nur einen dialog unter Funktionärinnen und Funktionä-
ren gibt, sondern unter „einfachen“ jüdinnen und juden und 
christinnen und christen, der Basis der glaubensgemein-
schaften. dass auf Funktionärsebene die zusammenarbeit gut 
funktioniert und sogar Freundschaften entstehen, muss gerade 
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dafür genutzt werden, diese Kultur in die gemeinden zu tra-
gen und für alle erfahrbar zu machen.

Auch im jüdisch-muslimischen oder christlich-muslimi-
schen dialog sind in den letzten jahrzehnten viele tolle ent-
wicklungen zu beobachten gewesen. Mit dem house of One in 
Berlin entsteht sogar ein multikonfessionelles gotteshaus, in 
dem interreligiöser dialog zum tatsächlichen Alltag wird.

um es kurz auf den Punkt zu bringen: ziel von dialog ist es, 
Beziehungen aufzubauen, die so normal und selbstverständ-
lich sind, dass man sie nicht mehr als dialog zu bezeichnen 
braucht. 

Welche Themen sollten zukünftig im jüdisch-christlichen 
 Dialog verhandelt werden?
ich glaube, der jüdisch-christliche dialog kann grundlage sein 
für eine gesellschaftliche Bewegung für toleranz und res-
pekt – gegenüber anderen glaubensgemeinschaften, aber auch 
Minderheiten wie lgBtQ, sintizze* und romnja*. und eine 
stimme für die schwächsten in unserer gesellschaft, dieje-
nigen, die im Kontext globaler Krisen in den hintergrund 
 rücken, deren stimmen von der Politik oftmals ignoriert 
 werden. Ob im sozialen, im Bildungsbereich oder in der 
 entwicklung der Arbeit in deutschland: interreligiöse initia-
tiven sollten mitreden und gehört werden, impulse setzen und 
einfluss ausüben.

Wie stehen Sie zur Idee einer möglichen Erweiterung des 
christlich-jüdischen Dialogs um andere religiöse Gesprächs-
partner*innen in den lokalen Gesellschaften für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit und dem Deutschen Koordinie-
rungsrat?
Für mich ist die erweiterung des dialogs eine notwendigkeit. 
jüdisch-christlich-muslimischer dialog muss morgen so 
selbstverständlich sein, wie es jüdisch-christliche dialogfor-
mate heute sind. einerseits bekräftigt dieser dialog die Bedeu-
tung des islams für unser land – der islam gehört zu deutsch-
land, genauso wie es die Millionen Muliminnen und Muslime, 
die hier leben, tun. Andererseits ist dieser dialog auch ein zei-
chen in die drei religionsgemeinschaften hinein und kann Be-
ziehungen schaffen sowie die chance geben, gemeinsam für 
respekt und toleranz für gläubige und ihre Konfessionen in 
unserer gesellschaft einzutreten. 

BildnAchWeis
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Torsten Lattki

Dialog mit Zukunft? Eine kritische 
 Würdigung von 70 Jahren „Woche der 
Brüderlichkeit“
Bericht über eine Tagung am 29. und 30. Juni 2022 
in  München

2022 fand die „Woche der Brüderlichkeit“ zum siebzigsten 
Mal statt. seit 1952 führen die mittlerweile über 80 gesell-
schaften für christlich-jüdische zusammenarbeit (gcjz) 
in  diesem rahmen bundesweit Veranstaltungen durch, um 
 Menschen zusammenzubringen, Antisemitismus zu bekämp-
fen und dialog zu fördern. der deutsche Koordinierungsrat 
der gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
(dKr) organisiert als dachverband jedes jahr in einer an -
deren  stadt die zentrale eröffnungsfeier, bei der auch die 
 Buber- rosenzweig-Medaille an Persönlichkeiten und/oder 
Organisationen verliehen wird, die sich im christlich-jüdi-
schen dialog sowie in ihrem engagement gegen Antisemitis-
mus und rassismus außerordentliche Verdienste erworben 
haben. 

das siebzigste jubiläum nahm der Koordinierungsrat zum 
Anlass, in Kooperation mit dem lehrstuhl für jüdische ge-
schichte und Kultur an der lMu München, der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, dem Münchner Volkstheater, 
der gcjz München und dem Freundeskreis des lehrstuhls 
für jüdische geschichte und Kultur e. V. vom 29. bis 30. juni 
2022 die tagung „dialog mit zukunft? eine kritische Wür-
digung von 70 jahren ,Woche der Brüderlichkeit‘“ zu veran-
stalten. 

die Konferenz wurde mit grußworten von Dr. Margaretha 
Hackermeier, Katholische Präsidentin des dKr, Prof. Dr. Tho-
mas O. Höllmann, Präsident der Akademie und Prof. Dr. Mi-
chael Brenner, Professor für jüdische geschichte und Kultur 
an der lMu München und Mitveranstalter dieser tagung, in 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften eröffnet. 

Für den Auftakt konnte der historiker Prof. Dr.  Josef 
 Foschepoth gewonnen werden, der umfassend zu dem thema 
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gearbeitet hat1 und über „70 jahre Woche der Brüderlichkeit. 
Anfänge, entwicklungen, Perspektiven“ sprach.2 im Kontext 
der bundesrepublikanischen geschichte rekonstruierte er die 
Anfänge der ersten gcjz und ihres dachverbands dKr seit 
1948/49, die von den usA mit dem ziel der re-education der 
deutschen ideell und finanziell gefördert wurden. Mit der 
„Woche der Brüderlichkeit“ und anderen Aktivitäten entstan-
den in diesen jahren überhaupt erst räume der Begegnung 
zwischen nichtjüdischen und den wenigen verbliebenen jüdi-
schen deutschen bzw. jüdinnen und juden, die als „displaced 
Persons“ in deutschland lebten. 

im Anschluss diskutierte der referent mit rabbiner Prof. 
Dr. Andreas Nachama, jüdischer Präsident des dKr und Vor-
sitzender der Allgemeinen rabbinerkonferenz, und Pfarrerin 
Ilona Klemens, generalsekretärin des dKr in dem von Pfar-
rer  i. r. Friedhelm Pieper, evangelischer Präsident des dKr, 
moderierten gespräch „der deutsche Koordinierungsrat und 
die ,Woche der Brüderlichkeit‘ – entwicklungen, herausforde-
rungen und chancen von den 1980er jahren bis heute“, bei dem 
einzelne themen des Vortrags vertieft wurden. hierbei wurde 
an die erst spät beginnende strafverfolgung von ns-Verbrechen 
und an die Ausbildung einer deutschen gedenkkultur erinnert, 
an der die gcjz und der dKr mit ihrer Arbeit wichtigen Anteil 
hatten. Klemens wies darauf hin, dass es mit dem sterben der 

1 josef Foschepoth: im schatten der Vergangenheit. die Anfänge der ge-
sellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit. göttingen 1993.

2 s. den Beitrag von josef Foschepoth ab s. 13.

1 Prof. Dr. Josef Fo-
schepoth, Prof. Dr. An-
dreas Nachama und 
Pfarrerin Ilona Klemens 
im Gespräch mit Pfarrer 
i. R. Friedhelm Pieper 
(v. l. n. r.)
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zeitzeuginnen und zeitzeugen und angesichts des Wiederer-
starkens von rechtspopulistischem denken für die gcjz und 
ihren dachverband zukünftig eine noch größere herausforde-
rung sein wird, die erinnerungskultur zu gestalten und neue 
Formate des interreligiösen gesprächs in einer sich weiter plu-
ralisierenden gesellschaft zu entwickeln. dazu gehört für sie 
auch eine kritische diskussion über den Begriff der Brüderlich-
keit im hinblick auf eine geschlechtersensible sprache. 

der erste Konferenztag endete mit dem als generationen-
dialog angelegten Abendpodium „dialog mit zukunft! Wie 
steht es um die jüdisch-christliche zusammenarbeit?“ im 
Münchner Volkstheater.3 Moderiert von Michael Brenner dis-
kutierten die rabbinatsstudentin und gründungsmitglied 
von Keshet deutschland Helene Shani Braun, der Vorstands-
vorsitzende der Kreuzberger initiative gegen Antisemitismus 
und der Bundesarbeitsgemeinschaft religiös begründeter ex-
tremismus Derviş Hızarcı, die Präsidentin der israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbayern Dr.  h. c. Char-
lotte Knobloch, der intendant des Volkstheaters und spiellei-
ter der Passionsspiele in Oberammergau Christian Stückl 
und die Präses der evangelischen Kirche in deutschland 
Anna- Nicole Heinrich über bewährte und neue Wege für den 
interreligiösen dialog.4 Alle betonten die notwendigkeit der 

3 das Abendpodium kann hier angeschaut werden: https://www.youtu-
be.com/watch?v=zkhMix8Mzjg. 

4 s. die interviews mit helene shani Braun, Anna-nicole heinrich und 
derviş hızarcı ab s. 68. 

2 Abendpodium mit 
Helene Shani Braun, 
Derviş Hızarcı,  
Dr. h. c. Charlotte Kno-
bloch, Prof. Dr. Michael 
Brenner, Christian Stückl 
und Anna-Nicole Hein-
rich (v. l. n. r.)
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gesprächsoffenheit auf Augenhöhe und des lernens von- und 
miteinander. lebhaft wurde darüber diskutiert, wie der 
christlich-jüdische dialog um weitere christliche und jüdi-
sche stimmen, etwa aus dem queeren Bereich, bereichert und 
ob beziehungsweise wie der dialog angesichts der pluralen 
deutschen gesellschaft um weitere religiöse oder säkulare 
Partnerinnen und Partner  erweitert werden kann. Ferner wur-
den ideen für die zukunft der „Woche der Brüderlichkeit“ 
diskutiert, die Knobloch als „eine hervorragende einrich-
tung“ bezeichnete. die Vorschläge reichten von der Auswei-
tung auf mehrere Wochen im jahr und die entwicklung ein-
zelner Programme nur für jugendliche und junge erwachsene 
über eine die geschlechtergerechtigkeit ernstnehmende na-
mensänderung bis zu transforma tionen im Organisationspro-
zess unter stärkerer einbeziehung von kirchlichen, jüdischen, 
muslimischen, studentischen u. a. Vereinen und institutionen 
mit dem ziel der diversifizierung.

der zweite Konferenztag wurde in der Akademie der Wissen-
schaften mit zwei Workshops eröffnet. Moderiert von Dr. Tors-
ten Lattki arbeitete Felix Schölch, referendar und doktorand 
am lehrstuhl, mit den teilnehmenden über den religionsphi-
losophen schalom Ben-chorin, der bereits 1940 in Palästina 
mit dem jüdisch-christlichen dialog begann. Mit vielen texten 
und der Methode des stationenwegs zeigte schölch die drei 
Phasen des dialogs in deutschland nach der schoa auf, der 
maßgeblich von Ben-chorin geprägt und wofür er 1982 mit der 
Buber-rosenzweig-Medaille ausgezeichnet wurde.5 

Parallel dazu moderierte Prof. Dr.  Yossef Schwartz den 
Workshop „On Brothers, hyphens, and Other jewish-chris-
tian Metaphors“ mit Prof. Dr. Karma Ben Johanan. Mit den 
teilnehmenden sammelte sie Begriffe, die aus christlicher 
sicht das christlich-jüdische Verhältnis heutzutage beschrei-
ben und stellte sie der alten diffamierenden Metaphorik ge-
genüber. Ben johanan zeigte anschließend auf, dass diese 
 positiv gemeinte entwicklung von jüdinnen und juden nicht 
immer als solche wahrgenommen wird und auch die neuen 
Begriffe die gefahr bergen, judentum als vergangen und über-
kommen zu beschreiben.6

den Workshops folgte eine von Dr. Julia Schneidawind mo-
derierte diskussion mit Dr. An dreas Renz, Katholischer Vor-

5 s. den Beitrag von Felix schölch ab s. 55.
6 s. den Beitrag von Karma Ben johanan ab s. 43.
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sitzender der gcjz München, 
Reiner Schübel, evangelischer 
Vorsitzender der gcjz München 
und dem Münchner rabbiner 
Steven Langnas über geschichte 
und gegenwart der Münchner 
gcjz, die lokale gestaltung der 
„Wochen der Brüderlichkeit“ 
und die allgemeine interreligiöse 
Arbeit vor Ort. renz hob die Be-
deutung von Persönlichkeiten 
wie julius spanier und gerty 
spies mit  ihren „beeindrucken-
den Biografien“ für die Frühzeit 
der christlich-jüdischen zusam-
menarbeit in der landeshaupt-
stadt hervor. schübel präsentier-
te die Bildungsarbeit der gcjz in 
den nachfolgenden jahrzehnten. 
Ausgerichtet an der Formel „er innern – lernen – reden“ leis-
ten die Mitglieder bis heute antisemitismuskritische Arbeit, 
etwa durch gespräche mit zeitzeuginnen und zeitzeugen und 
exkursionen, und schaffen räume für Begegnung und Kennen-
lernen. dazu gehört auch die zusammenarbeit mit rabbiner 
langnas, der in Veranstaltungen über jüdische religion und 
Kultur informiert oder gemeinsames lernen zu einem be-
stimmten thema anbietet. Anschließend beteiligte sich das 
Publikum mit Fragen und Kommentaren an der diskussion, 
wodurch einzelne inhalte vertieft wurden. 

die tagung wurde mit einer inhaltlichen zusammenfas-
sung des Programms durch Friedhelm Pieper und einem Aus-
blick in die zukunft durch ilona Klemens beschlossen.

3 Dr. Andreas Renz, 
Rabbiner Steven Langnas 
und  Reiner Schübel im 
Gespräch mit Dr. Julia 
Schneidawind (v. l. n. r.)

BildnAchWeis
Abb. 1 – 3 © dKr / thomas 
hauzenberger
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Zwischen Vergangenheit und Gegenwart

Israel-Exkursion des Lehrstuhls für 
 Jüdische Geschichte und Kultur im 
 November 2022

nachdem coronabedingt in den vorigen jahren mehrere ge-
plante exkursionen des lehrstuhls für jüdische geschichte 
und Kultur nach israel abgesagt werden mussten, konnte im 
november 2022 wieder eine erste studienfahrt in richtung 
 israel aufbrechen. An der exkursion nahmen 20 studierende 
teil, von denen die Mehrheit ein lehramtsstudium im Fach 
geschichte absolviert. Vorbereitet und durchgeführt wurden 

1 Die Studierenden 
mit Kerstin Schwenke 
und Julia Treindl vor 
dem Jaffa-Tor in  
Jerusalem
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die übung sowie die dazugehörige exkursion mit dem titel 
„holocaust-Vermittlung und -erinnerung in israel und 
deutschland“ von der an den lehrstuhl abgeordneten lehr-
kraft julia treindl in zusammenarbeit mit dr. Kerstin schwen-
ke, der leiterin der pädagogischen Abteilung der Kz-gedenk-
stätte dachau. die exkursion wurde von einer intensiven 
Vor- und nachbereitung in Form mehrerer Blockseminartage 
an der Kz-gedenkstätte dachau eingerahmt. dabei wurde die-
ser Ort sowohl als stark präsente Manifestation derzeitiger 
Ausdrucksformen deutscher erinnerungskultur als auch als 
exemplarische Quelle der entwicklung von erinnerung in 
deutschland verstanden.

die eigentliche exkursion begann dann Anfang november 
im – unerwartet regnerischen – tel Aviv-jaffa mit einem ge-
spräch in freundlicherweise von der Bayerischen Auslandsre-
präsentanz zur Verfügung gestellten räumlichkeiten. Profes-
sor eyal naveh von der tel Aviv university sprach über die 
verschiedenen Ausprägungen der holocaust-erinnerung und 
-Vermittlung in den komplexen israelischen schulsystemen 
sowie über den von ihm mitentwickelten Ansatz der bewuss-
ten gegenüberstellung multipler narrative in schulbüchern. 
seine Ausführungen erwiesen sich als idealer einstieg für die 
gesamte exkursion, da er mit seinem reichen erfahrungs- und 
Wissensschatz wichtige grundlagen für die gesamte Woche 
legte.

Andrea livnat, Autorin des reiseführers 111 Orte in Tel 
Aviv, die man gesehen haben muss und früher selbst studen-
tin und doktorandin am lehrstuhl, gab uns im Anschluss da-
ran eine sehr kundige und unterhaltsame stadtgeschichtliche 
Führung durch tel Aviv. ein dinner-talk mit den beiden äu-

2 Professor Eyal 
 Naveh hält einen Vor-
trag über die Vermitt-
lung der und Erinnerung 
an die Schoa in der 
Bayerischen Auslands-
repräsentanz in Tel Aviv
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ßerst aufgeschlossenen und unterhaltsamen Präsidenten des 
Fc Bayern Fanclubs in israel, tsvika riz und idan Proshtisky, 
und ein gespräch über die Bedeutung der erinnerung an die 
schoa als israelische Fans eines deutschen clubs bildeten den 
Abschluss für den ersten tag. neben ausgiebiger Fachsimpelei 
zum israelischen und deutschen Fußball kamen dabei auch 
tiefergehende Fragen und gespräche über die sicht der beiden 
Fans auf israel und deutschland zur sprache. ein besonderes 
highlight war die spontane und spätnächtliche stadtführung 
durch jaffa, die tsvika riz im Anschluss mit einer gruppe von 
studierenden unternahm.

im zeichen der allgemeinen themensetzung des seminars 
stand insbesondere der Besuch von zwei der wichtigsten dem 
erinnern verpflichteten institutionen in israel im zentrum 
der einwöchigen Fahrt – Yad Vashem und das ghetto Fighters’ 
house. hier waren insbesondere die verschiedenen entste-
hungsgeschichten, die konkrete Arbeit und das jeweilige ge-
sellschaftliche sowie politische selbstverständnis von beson-
derem interesse. 

zunächst führte der Weg in den norden des landes zum 
Kibbuz Lohamei haGheta’ot bei Akko. neben den Ausstel-
lungen im ghetto Fighters’ house, die auch durch eine ver-
stärkte diversifikation der Opfergruppendarstellung auf fielen, 
wurde uns vor allem nähergebracht, mit welchen  Ansätzen 
das dort angesiedelte center for humanistic education ver-
sucht, die israelische gesellschaft in ihrer gesamten Breite für 
eine erinnerung an die schoa zu erreichen. Besonders einpräg-
sam war ein Workshop, in dem wir pädagogisch-didaktische 
Methoden für Begegnungsformate mit  israelisch-jüdischen 
und israelisch-palästinensischen schulklassen ausprobieren 
durften. es beeindruckte uns nachhaltig, wie sensibel das 
team des ghetto Fighters’ house mit kon troversen stand-
punkten unter den schülerinnen und schülern umgeht und 
welch eine positive Plattform zum offenen Austausch es mit 
seiner Arbeit ermöglicht.

ein intensives, zweitägiges seminar in Yad Vashem bildete 
den zweiten Ankerpunkt des themenschwerpunkts der ex-
kursion. der inhalt sowie die aufgeladene, expressive räum-
liche Ausdrucksweise dieses Ortes wirkten zunächst sehr 
 unmittelbar und persönlich, ließen später aber auch Verknüp-
fungen, Vergleiche und unterschiede mit den anderen zuvor 
in israel und deutschland kennengelernten Orten der erinne-
rung für die exkursionsteilnehmenden zu. Auch die entwick-
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lungen und diskurse der israelischen erinnerung an die schoa 
wurden durch die verschiedenen zeitebenen von gedenkorten 
und Ausstellungen deutlich. im rahmen der seminare wurden 
von konkreten Vermittlungsmethoden und  Materialien bis 
hin zu abstrakteren Konzepten wie etwa kognitiver empathie 
viele verschiedene teilaspekte der Vermittlungsarbeit bespro-
chen, welche sich insbesondere für die lehramtsstudierenden 
als sehr bereichernd erwiesen.

die seminare über erinnerungskultur und Vermittlung des 
holocaust wurden flankiert von weiteren Programmpunkten. 
einen besonders nachdrücklichen Perspektivwechsel ermög-
lichte der Besuch des goethe-instituts im deutsch-Französi-
schen Kulturinstitut in ramallah. dort sprachen wir mit Ka-
tharina hey, leiterin des goethe-instituts und doktorandin 
am lehrstuhl, sowie mit ihren Mitarbeitenden in kontrover-
sen, aber dennoch sehr bereichernden diskussionen über ver-
schiedene Wahrnehmungen des holocaust in den palästinen-
sischen gebieten. die intensiven gespräche verdeutlichten 
aber auch die realitäten der derzeitigen politischen lage und 
machten diese dimension des allgemeinen hochspannungs-
verhältnisses zwischen tel Aviv, ramallah und jerusalem ver-
ständlich. uns wurde dabei einmal mehr vor Augen geführt, 
wie stark geschichtsvermittlung und auch erinnerungskultu-
relle sozialisation in deutschland unsere Wahrnehmung auf 
den nahen Osten prägen.

Weitere stationen unserer exkursion: das tote Meer und 
Masada mit einem Fokus auf der rolle anderer (national-)My-
then im Prozess des israelischen nation-building in relation 
zur erinnerung an die schoa. Am letzten tag trafen wir vor 
dem rückflug noch den Benediktinerpater simeon und spra-
chen mit ihm nach einem kurzen rundgang durch die Alt-
stadt in der dormitio-Abtei über die Verschränkung von re-
ligion und Politik in der Altstadt jerusalems; auch seine 
Perspektive offenbarte uns viele unerwartete und sehr offene 
Blicke auf weitere Facetten des komplexen jerusalemer All-
tags.

nach den mühseligen Pandemiemonaten stellte die exkur-
sion jenseits des fachlichen Austauschs auch eine lang ersehn-
te Möglichkeit für uns studierende dar, in einem akademi-
schen setting enge persönliche Kontakte zu knüpfen, trotz des 
dichten Programms gemeinsam das tag- und nachtleben tel 
Avivs und jerusalems zu erkunden, eigene Vorannahmen im-
mer wieder in Frage zu stellen und am ende „randvoll mit 
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neuen erfahrungen“, um eine studentin zu zitieren, nach 
München zurückzukehren.

Wir bedanken uns herzlich bei Kerstin schwenke und julia 
treindl für die Organisation und durchführung der exkursion, 
für den immer wieder angeregten fachlichen Austausch und  
die diskussionen  – ebenso wie für gemeinschaftsfördernde 
Aktivitäten in einer jerusalemer Karaokebar. ein großes dan-
keschön geht auch an die Förderer der exkursion, an den Baye-
rischen jugendring, die Münchner universitätsgesellschaft, 
das historische seminar der lMu München und den Freun-
deskreis des lehrstuhls für jüdische geschichte und Kultur, 
ohne deren unterstützung wir all die wertvollen erfahrungen 
dieser Woche nicht hätten sammeln können. 

BildnAchWeis
Abb. 1 – 2 © Privat
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NEuEs voN MITARBEITERN 
uNd ABsoLvENTEN

nach den zahlreichen Abschieden im 
vergangenen jahr freut sich der lehr-
stuhl, drei neue Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter begrüßen zu dürfen: seit 
Oktober 2022 ist Dr. Ghilad Shenhav 
Koordinator des zentrums für israel-
studien (zis). shenhav wurde an der 
universität tel-Aviv und der goethe-
universität Frankfurt am Main in 
 Kulturwissenschaften und jüdischer 
Philosophie promoviert. zu seinen For-
schungsschwerpunkten zählen jüdi-
sche Philosophie, moderne geschichte 
und israel-studien mit spezialisierung 
auf gender studies, postkoloniale the-
orie und politische theologie. derzeit 
arbeitet er an seinem ersten Buch über 

sprache, tradition und geschlecht in 
den schriften von gershom scholem. 
Außerdem entwickelt er sein zweites 
Forschungsprojekt, das sich mit der re-
zeption des Babylonischen talmuds im 
frühen zionismus befasst. 

ebenfalls seit Oktober ist Dr.  des. 
 Daria Vakhrushova als jiddisch-lek-
torin am lehrstuhl beschäftigt. sie un-
terrichtet sprachkurse für Anfänger 
und Fort geschrittene. darüber hinaus 
ist sie wissenschaftliche Mitarbeite-
rin  an  der heinrich-heine-universität 
düsseldorf, wo sie im rahmen des 
Projekts „der Ausbau des jiddischen 
zur nationalsprache der sowjetischen 
juden (1918–1941)“ unter der Pro-
jektleiterin Prof. dr. efrat gal-ed tätig 
ist.

Nachrichten und Termine
Neues von Mitarbeitern und Absolventen / Veranstaltungen / Nachrichten vom Freundeskreis des Lehrstuhls

Daria Vakhrushova (Foto: © Privat)Ghilad Shenhav (Foto: © Privat)
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Ester Smotlak ist seit Oktober 2022 se-
kretärin am lehrstuhl und damit eine 
wichtige unterstützung für das gesam-
te team. zuvor war sie in der Organisa-
tion und Verwaltung im sprachenzent-
rum an der heinrich-heine-universität 
düsseldorf tätig. Wir begrüßen alle 
ganz herzlich in München!

Auch im sommersemester dürfen wir 
wieder einige gäste am lehrstuhl will-
kommen heißen: Prof. Dr. Lior Stern-
feld (Pennsylvania) wird als Allianz-
gastprofessor in München lehren. 
sternfeld ist Associate Professor for 
history and jewish studies an der 
Penn  state university. zu seinen For-
schungsschwerpunkten zählt die so-
zialgeschichte des modernen nahen 
und Mittleren Ostens. 2018 erschien 
sein Buch Between Iran and Zion: 
 Jewish Histories of Twentieth Century 
Iran bei stanford university Press. der-
zeit arbeitet sternfeld an einem neuen 
Forschungsprojekt über die iranisch- 

jüdische diaspora in israel und den Ver-
einigten staaten. ebenfalls sehr  erfreut 
sind wir darüber, im sommer die israe-
lische schriftstellerin Ayelet Gundar-
Goshen  in München begrüßen zu kön-
nen. gundar-goshen wird vom 2. bis 
8. juli im rahmen der Amos Oz Poetik-
gastprofessur für hebräische literatur 
das Blockseminar „Writing the nation’s 
history  – israeli literature  across the 
generations“ anbieten.

Ester Smotlak (Foto: © Privat) Lior Sternfeld (Foto: © Privat)

Ayelet Gundar-Goshen (Foto: © Tal Shahar)
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vERANsTALTuNGEN

Rückblick

ein besonderes highlight des Winterse-
mesters war der öffentliche Vortrag 
von  Prof. Dr. Derek Penslar (harvard 
university), den dieser am 7. dezember 
2022 im rahmen der Brodt Foundation-
gastprofessur für jüdische studien 
hielt. Penslar sprach zum thema 
„zion ism and the international com-
munity: Between gratitude and Betray-
al“ und gab dabei auch einblicke in 
 seine neueste Forschung. darüber hin-
aus fand am 12.  dezember 2022 der 
 öffentliche Vortrag im rahmen der 
gastprofessur für Arabisch-israelische 
Koexistenz statt, bei dem Dr. Tawfiq 
Da’adli (jerusalem) zum thema „When 
Palestine turned into israel. contested 
heritage“ sprach.

einen gelungenen semesterabschluss 
bot der gemeinsam mit dem Kulturzen-
trum der israelitischen Kultusgemein-
de München und Oberbayern organi-
sierte Vortrag von Prof. Dr. Uzi Rebhun 
(jerusalem), der am 18. januar 2023 sein 
aktuelles Buch A Double Burden. Israe-
li Jews in Contemporary Germany (sta-
te university of new York Press, 2022) 
vorstellte.

Julia Treindl bot als abgeordnete lehr-
kraft auch im Wintersemester wieder 
zahlreiche Veranstaltungen und Fort-
bildungen im Bereich des lehramtsstu-
diums an. unter anderem fand unter 

ihrer Organisation am 30.  juni 2022 
die  lehrerfortbildung „die Olympi-
schen spiele und das Olympia-Attentat 
1972: Vermittlung und erinnerung“ 
statt. im rahmen von Vorträgen, Work-
shops und Führungen wurde mit lehr-
kräften darüber diskutiert, wie sich die 
ereignisse um das Olympia-Attentat 
1972 in den unterricht integrieren und 
Bezüge zu anderen historischen Kon-
texten herstellen lassen. im Frühjahr 
2023 veröffentlichte ein studentisches 
team unter leitung von julia treindl 
eine neue Podcast-serie mit dem titel 
„Perspektiven auf Olympia 1972 – ein 
studentisches Oral history-Projekt“ 
auf der Website des lehrstuhls. studie-
rende interviewten aus Anlass der 

Vortrag von Derek Penslar  
(Foto: © Thomas Hauzenberger)
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 fünfzigsten Wiederkehr des Olympia- 
Attentats zeitzeuginnen und zeit-
zeugen, die die damaligen ereignisse 
aus unterschiedlichen Perspektiven 
wahrnahmen. das Projekt stellte eine 
Kooperation mit daniela Andre vom 
lehrstuhl für didaktik der geschichte 
und Public history sowie mit Kerstin 
Baur vom jüdischen Museum Mün-
chen dar. des Weiteren organisierte 
 julia treindl gemeinsam mit Anja 
Opitz von der Akademie für Politische 
Bildung das studienforum jüdische 
 geschichte 2023 zum thema „dis-
placement. Flucht und Vertreibung 
zwischen europa und dem nahen Os-
ten“. das studienforum, das zwischen 
dem 20. und 22. März in tutzing statt-
fand, richtete sich an besonders begabte 
und engagierte schülerinnen und schü-
ler der elften gym nasialen jahrgangs-
stufe und bot diesen die Möglichkeit, 
sich im rahmen von Vorträgen, Work-
shops und diskussionen in den the-
menschwerpunkt Migration zu vertie-
fen und darüber auszutauschen.

im Bereich der modernen jüdischen 
geschichte sind seit unserer letzten 
Ausgabe eine reihe von Abschlussar-
beiten entstanden. Frau Heidi Lieb 
reichte ihre zulassungsarbeit zum the-
ma „Wie sollte heute mit antijüdischen 
Bildern umgegangen werden? eine 
Analyse am Beispiel des judensaumoti-
ves“ ein. ihre Bachelorarbeiten schrie-
ben Laura Bruckmeier zum thema 
„die remigration von jüdischen Wis-
senschaftlern anhand des Beispiels 

Friedrich georg Friedmann“ und 
 Ann- Kathrin Link über „Aspekte der 
jü dischen geschichte Münchens im 
19.  jahrhundert. Ansässigmachungen 
nach dem judenedikt 1813. die rolle 
von Berufsstruktur und emanzipations-
bestrebungen“. ihren Masterabschluss 
erhielten Anna-Sophie Borowski mit 
ihrer Forschung über „robert raphael 
geis und isaak emil lichtigfeld. zwei 
rabbiner im nachkriegsdeutschland“, 
Martin Dort mit der Arbeit „ludwig 
Bamberger und eduard lasker  – zwei 
Akteure zwischen Assimilation und 
 liberaler Politik“ sowie Angelika Röt-
scher mit einer studie zu „hermann 
levi und sein Verhältnis zu richard 
Wagner“. Julia Schneidawind vertei-
digte erfolgreich ihre dissertation: 
„schicksale und ihre Bücher. deutsch-
jüdische Privatbibliotheken zwischen 
jerusalem, tunis und los Angeles“. 
herzlichen glückwunsch!

im rahmen des Podcasts jüdische ge-
schichte entsteht derzeit unter leitung 
von ghilad shenhav eine neue eng-
lischsprachige Podcast-reihe mit dem 
titel „jewish Modernity: the essen-
tials“. die reihe stellt über interviews 
mit expertinnen und experten zentrale 
texte der jüdischen Philosophie, ge-
schichte und Kultur einem breiten 
 Publikum vor. in der ersten staffel 
 werden bedeutende texte aus dem 
20.  jahrhundert besprochen, wie etwa 
Rahel Varnhagen: Lebensgeschichte ei-
ner deutschen Jüdin aus der Romantik 
von hannah Arendt, Altneuland von 
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theodor herzl sowie Das Buch Hiob 
und das Schicksal des Jüdischen Vol-
kes von Margarete susman. zu den Po-
dcast-gästen gehören Prof. Dr. Derek 
Penslar (harvard university), Prof. 
Dr. Barbara Hahn (Vanderbilt univer-
sity) und Prof. Dr.  Willi Goetschel 
(university of toronto).  die Podcast-
Folgen können neben vielen weiteren 
im laufe des sommersemesters über 
den link https://www.jgk.geschichte.
uni-muenchen.de/podcast/index.html 
abgerufen werden.

Wir trauern um Prof. Dr. Itta Shedletz-
ky, die im Februar 2023 wenige tage 
vor ihrem 80. geburtstag in jerusalem 
völlig unerwartet verstorben ist. sie 
hatte den lehrstuhl im Wintersemes-
ter  2007/2008 vertreten und war seit-
dem in München und Augsburg, wo sie 
ebenfalls eine gastprofessur innehatte, 
stets präsent geblieben. die in zürich 

geborene literatur- und Kulturwissen-
schaftlerin lebte seit 1962 in israel. sie 
verfasste zahlreiche bedeutende Bei-
träge zur deutsch-jüdischen literatur-
geschichte des 19. und 20. jahrhunderts 
und setzte sich immer wieder mit dem 
Werk gershom scholems auseinan-
der.   Als herausgeberin der dreibändi-
gen Briefausgabe und der Korrespon-
denz scholems mit seiner Mutter 
leistete sie grundlagenforschung, die 
alle an der modernen deutsch-jüdischen 
geschichte interessierten noch über 
generationen hinweg leiten wird. 

vorschau

Für das sommersemester 2023 sind 
wieder zahlreiche öffentliche Vorträge 
geplant, für die renommierte referen-
tinnen und referenten gewonnen wer-
den konnten: Am 11. Mai 2023 findet 
eine vom zentrum für israel-studien 
(zis) organisierte Podiumsdiskussion 
zum thema „75 jahre staatsgründung 
israel“ statt. Als Podiumsgäste werden 
Prof. Dr. Lior Sternfeld (Pennsylvania), 
Prof. Dr. Arie M. Dubnov (Washington, 
dc), Prof. Dr. Anat Feinberg (heidel-
berg) sowie Prof. Dr.  Alfred Tovias 
 (jerusalem) zum thema „75 Years of 
 israel: A critical reassessment“ disku-
tieren. Moderiert wird die diskussion 
von Ghilad Shenhav. die Veranstal-
tung findet um 19 uhr c. t. in raum 
e 004 im hauptgebäude der lMu statt.

im rahmen der Ad-hoc Ag jüdisches 
leben in Bayern, die Prof. Dr. Michael 

Itta Shedletzky  
(Foto: © Thomas Hauzenberger)
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Brenner an der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften leitet, findet im 
sommersemester die Vortragsreihe 
„Kehilla und Kultusgemeinde: Bayerns 
jüdische gemeinden im 19. und 
20. jahrhundert“ statt. in diesem rah-
men wird Prof. Dr. Stefan Rohrbacher 
(universität düsseldorf) am 17.  Mai 
zum thema „‚An juden ist daselbst 
kein Mangel‘. zur geschichte der jüdi-
schen landgemeinden in Bayern“ spre-
chen. Am 7. juni folgt nach einem Vor-
trag von Michael Brenner zum thema 
„landesverband und großstadtgemein-
de: Bayerns jüdische gemeinden von 
der Weimarer republik bis heute“ eine 
Podiumsdiskussion mit Dr. h. c. Char-
lotte Knobloch und Dr. Josef Schuster. 
Moderiert wird das Podium von Dr. Ra-
chel Salamander. die Veranstaltungen 
beginnen um 19 uhr und finden in 
der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften statt. Weitere informationen 
zur Anmeldung unter https://badw.de/
veranstaltungen.html.

zwischen 21. und 23. Mai findet die 
von Prof. Dr. Cornelia Wilhelm (lMu) 
und Dr. Sebastian Musch (universität 
Osnabrück) organisierte tagung „the 
holocaust and Migration: Beyond 
Flight and displacement“ in Kochel am 
see statt. informationen zum Pro-
gramm und zur Anmeldung finden sich 
unter https://www.vollmar-akademie.
de/programm/kw/bereich/kursdetails/
kurs/23182101/kursname/the%20ho-
locaust%20and%20Migration/katego-
rie-id/0/#inhalt.

Am 31. Mai veranstaltet das zentrum 
für israel-studien (zis) eine Podiums-
diskussion zum thema „zionism and 
FiFA: A complicated chapter in Foot-
ball history“. die Veranstaltung um-
fasst einen Vortrag von Dr. Ofer Idels, 
der als carl Friedrich von siemens re-
search Fellow der Alexander von hum-
boldt-stiftung an der lMu zu gast ist 
und eine diskussion mit Michael Bren-
ner und Ghilad Shenhav.

der 21. juni 2023 steht im zeichen ei-
nes besonderen Andenkens: im rah-
men eines symposiums wird unserer 
langjährigen jiddisch-lektorin dr. evita 
Wiecki gedacht, die im letzten jahr ver-
storben ist. den Abendvortrag mit le-
sung jiddischer gedichte wird Prof. 
Dr. Efrat Gal-Ed unter dem titel „ich 
geh durch tausend hoch gewölbte tore“ 
halten. die Veranstaltung „di alte mu-
ter-shprakh fun nayem sfinks. zur Viel-
falt jiddischer literatur und jiddisti-
scher Forschung“ findet ab 15 uhr im 
historischen Kolleg in Kooperation mit 
dem Kulturzentrum der israelitischen 
Kultusgemeinde München und Ober-
bayern statt.

Für die diesjährige Yerushalmi lecture 
am 27.  juni konnte Prof. Dr.  Jeffrey 
Veidlinger (university of Michigan) ge-
wonnen werden, der einen Vortrag zum 
thema „in the Midst of civilized euro-
pe: the Pogroms of 1918–1921 in ukra-
ine and the Onset of the holocaust?“ 
halten wird. Veidlinger ist joseph 
Brodsky collegiate Professor of history 
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and judaic studies an der university 
of  Michigan. zu seinen Forschungs-
bereichen zählen neuere jüdische ge-
schichte, russland- und Osteuropa-
studien sowie holocaust-Forschung. 
ende 2022 erschien sein aktuelles Buch 
zum thema Mitten im zivilisierten Eu-
ropa: Die Pogrome von 1918 bis 1921 
und die Vorgeschichte des Holocaust 
in deutscher übersetzung beim Verlag 
c.h. Beck. der öffentliche Vortrag fin-
det um 19 uhr c. t. in raum e 004 als 
Kooperation mit der israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbay-
ern statt.

das literaturhaus München veranstal-
tet am 6. juli um 19 uhr in zusammen-
arbeit mit dem lehrstuhl eine öffentli-
che lesung der schriftstellerin Ayelet 
Gundar-Goshen unter dem titel „guil-
ty Pleasures  – the role of guilt and 
Pleasure in literature and in real life“. 
informationen zur Anmeldung finden 
sich unter https://www.literaturhaus-
muenchen.de/programm/.

Am 12. juli findet im ns-dokumentati-
onszentrum München in Kooperation 
mit dem lehrstuhl eine Podiumsdis-
kussion statt, bei welcher Prof. Dr. Ste-
fanie Schüler-Springorum (zentrum 
für Antisemitismusforschung Berlin) 
und Prof. Dr.  Manuela Bojadžijev 
(humboldt universität zu Berlin) zum 
thema „Antisemitismus und rassis-
mus revisited: historische genealogien 
und aktuelle Forschungsdebatten“ dis-
kutieren. die Veranstaltung beginnt 

um 19 uhr c. t. und findet im ns-doku-
zentrum statt.

im rahmen einer Veranstaltung am 
18. juli zum thema „Franz rosenzweig 
in tunis“ werden Prof. Dr.  Norbert 
Waszek (université de Paris Viii) und 
Julia Schneidawind sprechen. norbert 
Waszek ist germanist und Philosoph 
mit einem lehrstuhl an der universität 
Paris Viii (st. denis), wo er seit 2003 
eine Professur innehat. in seinen zahl-
reichen Publikationen hat sich Waszek 
auch dem Werk rosenzweigs gewidmet 
und 2019 den Katalog der Bibliothek 
des Philosophen herausgegeben (Karl 
Alber, 2019). julia schneidawind hat 
im rahmen ihres dissertationsprojek-
tes unter anderem zum schicksal der 
sammlung rosenzweig gearbeitet und 
ihren Weg nach tunis rekonstruiert. 
die Veranstaltung beginnt um 19 uhr 
c. t. in raum K 001 des historicums 
und findet in Kooperation mit dem 
 Kulturzentrum der israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbay-
ern statt.

Anmeldungen, sofern nicht anders an-
gegeben, unter juedische.geschichte@
lrz.uni-muenchen.de oder telefonisch 
unter 089 / 2180 6769. Weitere infor-
mationen zu Veranstaltungen des lehr-
stuhls werden separat mitgeteilt und 
finden sich auf der Webseite: https://
www.jgk.geschichte.uni-muenchen.de/
aktuelles/termine/index.html. 
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NEuEs voM FREuNdEskREIs 
dEs LEHRsTuHLs

im Oktober 2022 lud der Freundeskreis 
zur ersten großen Präsenzveranstaltung 
seit Beginn der Pandemie ein und freute 
sich über die große resonanz zur Buch-
vorstellung von Hans-Hermann klare 
Auerbach. Eine jüdisch-deutsche Tra-
gödie oder Wie der Antisemitismus 
den Krieg überlebte (Aufbau: Berlin 
2022). der Autor und langjährig leiten-
de stern-redakteur las zum Auftakt der 
Veranstaltung das erste Kapitel seines 
Buches vor, das das Publikum unmit-
telbar an den letzten stunden von Auer-
bachs leben teilhaben ließ. trotz um-
fangreicher recherchen des Autors sind 
Fragen offen geblieben, denen sich 
dr. rachel salamander, gründerin der 
literaturhandlung München, im an-
schließenden gespräch mit dem Autor 
feinsinnig annäherte. der Abend mach-
te die Komplexität der nachkriegsge-
schichte in München und der jungen 

Bundesrepublik am Fall Philipp Auer-
bach deutlich.

im november 2022 reiste eine studie-
rendengruppe, u. a. gefördert vom Freun-
deskreis, im rahmen der lehrveran-
staltung „holocaust-Vermittlung und 
-erinnerung in deutschland und israel“ 
unter leitung von dr. Kerstin schwen-
ke, pädagogische leiterin der Kz ge-
denkstätte dachau, und julia treindl, 
M.A., abgeordnete lehrkraft am lehr-
stuhl, nach israel.

Formate, die junge studierende an die 
Forschung und unmittelbare erfahrung 
jüdischer geschichte und Kultur heran-
führen, fördert der Freundeskreis auch 
mit stipendien. zu jahresbeginn 2023 
konnten erneut sprachstipendien für 
neuhebräisch und jiddisch ausgeschrie-
ben werden. Besonders danken möchten 
wir unserem Kuratoriumsvorsitzenden 
dr. Paul tauchner für die stiftung eines 
Jiddisch-stipendiums im Andenken an 
dr. Evita Wiecki, langjährige lektorin 
und dozentin für jiddische sprache an 
der Abteilung für jüdische geschichte 
und Kultur, Pionierin der jiddisch-lehr-
buchforschung und schatz meisterin des 
Freundeskreises, die im letzten jahr ver-
storben ist. die nun erweiterte Förderli-
nie zur sprachvermittlung ist ein wert-
volles zeichen und eine zusätzliche 
chance für junge studierende.

Auf der nächsten Mitgliederversamm-
lung des Freundeskreises, die im som-
mersemester am 24. Mai 2023 in der 

Rachel Salamander im Gespräch mit dem Autor 
Hans-Hermann Klare  
(Foto: © Thomas Hauzenberger)
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den erfahrungsberichten künftig mehr 
sichtbarkeit zu verleihen, um den Aus-
tausch mit den studierenden zu inten-
sivieren.

Monacensia im hildebrandhaus statt-
finden wird, werden uns erneut studie-
rende von erlebnissen berichten. der 
Vorstand des Freundeskreises plant, 
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Karma Ben Johanan
lehrt am department for comparative religion an der hebrew 
university of jerusalem. zuvor hatte sie Forschungs- und 
lehraufträge in Berkeley, rom, jerusalem und Berlin. ihr Buch 
A Pottage of Lentils: Mutual Perceptions of Christians and 
Jews in the Age of Reconciliation (tel Aviv university Press, 
2020) wurde 2021 mit dem „zalman shazar Award for re-
search in jewish history“ ausgezeichnet. die aktualisierte 
und überarbeitete englische Fassung, Jacob’s Younger Brother: 
Christian-Jewish Relations After Vatican II (harvard univer-
sity Press, 2022), wurde mit dem „Polonsky Prize for creativ-
ity and Originality in the humanistic disciplines“ gewürdigt 
und war Finalist des „national jewish Book Award“ und des 
„Association of American Publishers Prose Awards“ 2023. 
dieses jahr erhielt sie den renommierten „dan david Prize“.

Helene Shani Braun
lebt in ihrer Wahlheimat Berlin, wo sie rabbinat am Abraham 
geiger Kolleg und jüdische theologie an der universität in 
Potsdam studiert. Besonders wichtig ist ihr die Arbeit in den 
Bereichen: nachhaltigkeit, Feminismus, Queerness und inter-
religiöser dialog. sie ist in vielen ehrenämtern tätig und eine 
gefragte gesprächspartnerin für Kirchen, institutionen, zeit-
schriften, radiosender etc. lange zeit war sie aktive jugend-
leiterin in der reformjüdischen jugendbewegung netzer ger-
many, heute ist sie aktiver teil von taMar germany, 
coexister deutschland und dem von ihr mitgegründeten Ver-
ein Keshet deutschland. 

Josef Foschepoth
ist historiker und spezialist für zeitgeschichte. er war lang-
jähriger Mitarbeiter und leiter des Forschungsbereichs Post-
War-history am german historical institute london. 1988 
wurde er zum generalsekretär des dKr, 1990 zum leitenden 
städt. direktor für Weiterbildung und Kultur in Münster ge-
wählt. Von 1997 bis 2004 war er geschäftsführer der AKAd 
Privathochschulen in stuttgart. 2005 kehrte er in lehre und 
Forschung an die universität Freiburg zurück. 2018 wurde der 
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Autor zahlreicher Publikationen vom Forum justizgeschichte 
„für herausragende leistungen auf dem gebiet der juristi-
schen zeitgeschichte“ mit dem „richard-schmid-Preis“ aus-
gezeichnet.

Elias H. Füllenbach
ist leiter des instituts zur erforschung der geschichte des do-
minikanerordens im deutschen sprachraum, Köln, und Archi-
var der dominikanerprovinz teutonia. der theologe und Kir-
chenhistoriker promovierte über gertrud luckner und ihren 
Freiburger Kreis (erscheint 2023 im druck). er ist Vorstands-
mitglied des dKr und der düsseldorfer gcjz,  außerdem ka-
tholischer gast der Fachgruppe „christen und  juden“ der 
evangelischen Kirche im rheinland. zu  seinen  Veröffentli-
chungen zu kirchenhistorischen themen und zum christlich-
jüdischen Verhältnis zählt Rabbiner Leo Baeck. Ein Lebens-
bild (gemeinsam mit Walter homolka,  jüdische  Miniaturen, 
Bd. 75, teetz: hentrich & hentrich, 2008).

Anna-Nicole Heinrich
wurde 2021 zur jüngsten Präses in der geschichte der synode 
der evangelischen Kirche in deutschland (eKd) gewählt und 
ist Mitglied im rat der eKd. nach dem studium der Philoso-
phie an der universität regensburg absolviert sie einen M.A. 
in „digital humanities“ und „Menschenbild und Werte“. 
 Anna-nicole heinrich ist ferner ehrenamtlich Mitglied der 
landessynode der evangelisch-lutherischen Kirche in Bayern 
und Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft der evangeli-
schen jugend in deutschland e. V.

Derviş Hızarcı
ist experte für diskriminierung, Minderheitenschutz, Antise-
mitismus und rassismus. er ist Vorstandsvorsitzender der 
Kreuzberger initiative gegen Antisemitismus und der Bundes-
arbeitsgemeinschaft religiös begründeter extremismus. zu-
dem war derviş hızarcı Antidiskriminierungsbeauftragter der 
Berliner senatsverwaltung für Bildung, jugend und Familie 
und sitzt seit 2019 im Beratungskreis des Beauftragten der 
Bundesregierung für jüdisches leben in deutschland und den 
Kampf gegen Antisemitismus, Felix Klein. 2021 wurde ihm 
von Bundespräsident Frank-Walter steinmeier die Verdienst-
medaille der Bundesrepublik deutschland für engagement in 
der einwanderungsgesellschaft verliehen.
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Ilona Klemens
ist seit 2019 generalsekretärin des dKr sowie geschäftsfüh-
rerin der Buber-rosenzweig-stiftung. zuvor war sie drei jahre 
hochschulpfarrerin an der esg in Mainz und von 2003 bis 
2016 Pfarrerin für interreligiösen dialog in Frankfurt, initiato-
rin und geschäftsführerin des Frankfurter rates der religio-
nen sowie evangelische Vorsitzende der Frankfurter gcjz. 
nach dem theologiestudium inklusive studienaufenthalt in 
israel war ilona Klemens in der Anti-rassismusarbeit in süd-
afrika beschäftigt und gemeindepfarrerin in Frankfurt. sie ist 
Vorstandsmitglied der Bildungsstätte Anne Frank in Frankfurt 
am Main. 

Torsten Lattki
ist studienleiter für interreligiösen dialog und gegen Antise-
mitismus beim dKr. zuvor war er Projektkoordinator und 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im jüdischen Museum Augs-
burg schwaben. nach Abschluss des „ernst-ludwig-ehrlich-
Masterstudiengangs für geschichte, theorie und Praxis der 
jüdisch-christlichen Beziehungen“ an der Freien universität 
Berlin promovierte er am Max-Weber-Kolleg für kultur- und 
sozialwissenschaftliche studien an der universität erfurt. sei-
ne dissertation erschien 2015 unter dem titel Benzion Keller-
mann. Prophetisches Judentum und Vernunftreligion (Van-
denhoeck & ruprecht).

Felix Schölch 
studierte neuere und neueste geschichte, Mittelalterliche 
geschichte und neuere deutsche literaturwissenschaft; die 
Magisterarbeit behandelte Filmische Darstellungen des Holo-
caust und deren Rezeption durch Überlebende. seit januar 
2016 promoviert er über leben und Werk des religionsphilo-
sophen, schriftstellers und journalisten schalom Ben-chorin. 
daneben ist er als studienreferendar am Privaten Mädchen-
gymnasium st. hildegard in ulm tätig. zuletzt erschien von 
ihm: hochzeitsreise ins gelobte land. die emigration scha-
lom Ben-chorins und gabriella rosenthals (in: Münchner 
 Beiträge zur jüdischen geschichte und Kultur, 15/1 (2021), 
s. 17–29).

Julia Schneidawind
ist Wissenschaftliche Assistentin und Akademische rätin 
a. z. am lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur an der 



Die Autorinnen und Autoren 

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   97

ludwig-Maximilians-universität München. in ihrer disserta-
tion Schicksale und ihre Bücher. Deutsch-Jüdische Privatbib-
liotheken zwischen Jerusalem, Tunis und Los Angeles, die sie 
2022 abschloss, beschäftigt sie sich u. a. mit der überliefe-
rungsgeschichte der Privatbibliothek des deutsch-jüdischen 
Philosophen Franz rosenzweig, die sich heute in der natio-
nalbibliothek von tunesien befindet. die Publikation er-
scheint 2023 bei Vandenhoeck & ruprecht.





Aus dem Englischen von Martin Richter.  
456 Seiten | 47 Abbildungen | 9 Karten | Gebunden |  € 34,– | ISBN 978-3-406-79108-6

«Ein bahnbrechendes Werk, das dazu beiträgt, 
Geschichte – und Gegenwart – verständlich  

und begreifbar zu machen.»
Klaus Hillenbrand, taz

«Die Massenmorde an den Juden in den Jahren 1918 – 21 bilden das Bindeglied zwischen 
den örtlich begrenzten Pogromen und der systematischen Ausrottung durch den  

Holocaust. Keine Geschichte dieser jüdischen Katastrophe reicht an die Virtuosität der  
Forschung, die Klarheit der Prosa und die Kraft der Analyse dieses außergewöhnlichen 
Buches heran. Wenn der Schrecken der Ereignisse in Mitgefühl und Einsicht mündet,  

ist der Leser Veidlinger dafür dankbar, dass er uns daran erinnert,  
was Geschichte bewirken kann.» 

Timothy Snyder
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Münchner Beiträge  
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die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
Yfaat Weiss über leA gOldBerg, 
themenschwerpunkt juden im 
nachkriegsdeutschland

2/2007
zur histOrischen gestAlt 
gershOM schOleMs  
mit Beiträgen von jürgen habermas, 
 david A. rees, itta shedletzky, lina 
Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam 
zadoff und giulio Busi

1/2008
Münchner POrträts:  
drei jüdische BiOgrAPhien  
christian ude zu Kurt eisner, hans- 
jochen Vogel zu lion Feuchtwanger, 
 rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM  
mit Beiträgen von john M. efron, 
 richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel –  
isrAel in deutschlAnd  
mit Beiträgen von dan laor, Anja 
siegemund, christian Kraft, Andrea 
livnat, gisela dachs, chaim Be’er und 
julie grimmeisen

2/2009
dAs POrtAtiVe VAterlAnd 
mit Beiträgen von hans  Magnus 
enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, 
Andreas B. Kilcher, Michael Krüger, 
thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-Peter Wieckenberg und 
reinhard Wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische  
nAchKriegsgeOgrAPhie 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, 
Katharina Friedla, Anne  gemeinhardt, 
Monika halbinger, tamar lewinsky, 
hendrik niether, Andrea sinn und 
 Maximilian strnad

2/2010
VOn der KristAllnAcht zuM 
 nOVeMBerPOgrOM:  
der WAndel des gedenKens An 
den 9. nOVeMBer 1938 
mit Beiträgen von norbert Frei, Anne 
giebel, constantin goschler, Monika 
halbinger, harald schmid und Alan 
e. steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – 
 FOrschungen zuM AntiKen und 
 MittelAlterlichen judentuM
mit Beiträgen von ismar schorsch, Ora 
limor und israel j. Yuval, Kenneth stow, 
Astrid riedler-Pohlers und Wiebke 
 rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs MOderne 
sPAnien und sein jüdisches erBe 
mit Beiträgen von david nirenberg, 
 Michael studemund-halévy, Michal 
Friedman, stefanie schüler-springorum, 
Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der 
sechziger jAhre – elmauer gespräche 
mit Awi Blumenfeld, Michael Brenner, 
daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert 
Frei, jürgen habermas und rachel 
 salamander
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2/2015
leBensFreundschAFten  
jüdischer intelleKtueller  
iM 20. jAhrhundert 
mit Beiträgen von lars Bullmann, Philipp 
lenhard, gerhard scheit, heidrun siller-
Brabant und shulamit Volkov 

1/2016
jüdische ArMut 
mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler 
und susanne talabardon

2/2016
VOn eurOPA nAch südAMeriKA – 
deutsch-jüdische Kultur in der 
eMigrAtiOn  
mit Beiträgen von Alejandro Baer,  liliana 
ruth Feierstein, johanna hopfengärtner, 
luis Krausz, irene Münster, sonja Wegner 
und Alexander Valeriu

1/2017
50 jAhre sechs-tAge-Krieg 
mit Beiträgen von johannes Becke, julie 
grimmeisen, Andreas heusler, Katharina 
hey, Wolfgang Kraushaar, dominik Peters, 
hannes Pichler und  raphael rauch

2/2017
nAchBArschAFten. thOMAs MAnn 
und seine  jüdischen 
schriFtsteller- und 
KünstlerKOllegen in München 
mit Beiträgen von dirk heißerer, carmen 
sippl und guy stern

1/2018
die MÖhlstrAsse – ein jüdisches 
KAPitel der Münchner 
nAchKriegsgeschichte  
mit Beiträgen von Anna holian, Willibald 
Karl, lilly Maier, raphael rauch und 
ronen steinke

2/2018 
März '68 in POlen – eine AntiseMi-
tische KAMPAgne und ihre FOlgen 
mit Beiträgen von zygmunt Bauman, 
justyna Koszarska-szulc, daniel Mahla, 
Olga Mannheimer, natalia romik,  
stephan stach und Marcin starnawski

2/2012
KunststAdt München? 
unterBrOchene leBensWege 
mit Beiträgen von Willibald sauerländer, 
sandra steinleitner, Olena Balun, Anna 
Messner, Winfried nerdinger, eva-Maria 
troelenberg, Annette hagedorn, heidi 
thiede und lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And eurOPe 
contributions by colin shindler, Azriel 
Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory 
Miller, Oren Osterer, jakub tyszkiewicz 
and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische 
eMigrAnten in den usA 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam 
zadoff, Michael A. Meyer, Friedrich 
Wilhelm graf, Marie-luise Knott, 
Martina steer und hiltrud häntzschel 
kommentieren Briefe von leo strauss, 
 Arthur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst 
cassirer, hannah  Arendt, Friedrich 
torberg, selma stern

1/2014
ziOnisMus und nAtur-
WissenschAFt 
mit Beiträgen von Kärin nickelsen,  
dana von suffrin, derek j. Penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah 
Oren, Yulia egorova und dieter 
langewiesche

2/2014
judenVerFOlgung in München 
mit Beiträgen von Andreas heusler, dana 
smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grOsse iM Kleinen –  
üBer erziehung 
mit Beiträgen von Bettina Bannasch, 
Michael Brenner, nazli hodaie, Philipp 
lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor 
Pelger, evita Wiecki und Mirjam zadoff
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1/2019
Altneu – jüdisches leBen  
in eurOPA nAch 1989 
mit Beiträgen von Philipp lenhard, 
daniel Mahla, jair Melchior,  
Michael l. Miller, diana Pinto und  
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